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O Herr, wenn diesen süßen Mund ich Zucker nenn’, ist das so schlimm? 
Wenn diesen Mond mit seinem Sonnenantlitz ich den Erdtrabanten nenn’, 
             ist das verkehrt?

Des Himmels Kreisen keinen unter Menschen je erkannte, der Ihm gleich gekommen,
Wenn ich den „besten Erdenmann“ Dich nenn’, ist das verkehrt?

Wenn hingestreut auf Rosen diese Hyazinthe mit der Ambra Kostbarkeiten
Ich nun Basilikum in dem Gewand des Moschus nenn’, ist das verkehrt?

Wenn jeden Geisteslosen ich, der Deiner Liebe Weg nicht kennt,
Weil ihm die Weisung fehlt, dann „einen, der nicht ahnt“, auch nenn’, ist das verkehrt?
 
O Welt und Seele, ohne Dich besitzt nicht einen Wert das All!
Doch wenn ich, wortgewandt, ganz wertlos etwas nenn’, ist das verkehrt?

Du Aufruhr dieser Welt, wenn jenen nun, der Deines Angesichtes Mond erblickte
Und zweifellos Gott schaute, ,,einen, dem der Einblick ward gegeben“ ich 
          hier  nenn’, ist das verkehrt?

O meine Seele, wer in Deinem unverhüllten Antlitz Gott nicht sah,
Besitzt kein Schauen; wenn ich ihn dann einen „Blinden“ nenn’, ist das verkehrt?

Des Glaubens Licht ist Deine Schönheit, o wer immer da nicht Amen sagt,
Wenn einen solchen Menschen „ohne Glauben“, „polytheistisch“ und  
          „Satan“  auch ich nenn’, ist das verkehrt?

O Seele, Licht- und Rauchessure sind Dein Haar und Deine Wange,
Wenn ich sie „einen Abend-, einen Morgenbrand“ dann nenn’, ist das verkehrt?

So wie der Anka-Vogel lebt Nesimi auf des Qaf-Gebirges Höhen,
Wenn diesen Geistes-Hohen „Reinheit des Juwels“ ich nenn’, ist das verkehrt?
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Bereit muß auf dem Weg des Ja der Liebevolle dann zum Plagen sein,
Was immer auch von dem Geliebten kommt, es muß ertragen sein.

Viel Qual und Kummer kommt dem Schenkenden der  wahren Liebe  
von dem Freund allein.

Warum soll er an Qual sich stören, gar von Leid erschlagen sein?

Entzücken und das ewig’ Wohlergehen: sie umfassen jenes Herz,
Dem Ziel und Wunsch von seinem Herzensblut wird zu erjagen sein.

Ein jeder, welcher Sinn und Ursach’ mit dem Freunde liebevoll verbindet – 
Den Kennern wird sein Name hier als „Vater, übertreffend jedes Maß“ 

jetzt  anzusagen sein.

Voll Süße, zuckergleich, ist jene Frucht, Sein heil’ger Lotosbaum,
Einst müssen Wesens- und Charakterkraft dort eingeschlagen sein.

Du Herz, an Wahrheitsliebe fehlet einem jeden Menschen doch ein Teil,
Läßt er von einem Wirrkopf sich die rechte Leitung angetragen sein.

Ach du, der das vom Schöpfer Anvertraute hat vergeudet,
Als dumm und dunkel soll dein Name zu beklagen sein.

Wenn ich das Buch mit Deiner Schönheit Wunderversen deuten will,
So mögen für ein Thema hunderttausend Themen nun zu wagen sein.
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Was nützt ein toter Leib, kann still er nicht beim Tragen sein?
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Mach deinen Kopf zum Ball, geh’ auf das Feld der Einzigkeit,
Denn Seiner Locken Poloschläger weckt in dir, du Herz, Begehrlichkeit!

Wie spielet des Geliebten Silberhand nun mit dem Blut des Liebenden,
Verstumme, du verlog’ner Liebender, das Blut der Seele sei dir weit.

Wen nicht der Liebe Unheil traf, wer nicht der Trennung Kummer sah,
Ach, dessen Schmerzen finden keine Heilung, dessen Rettung ist Unmöglichkeit.

Der wahre Zeuge opfert für den Freund sein Blut;
O hunderttausendmal für dieses Zeugen Seele höchste Seligkeit!

Wie kann ein Fundamentalist das Rätsel jener Locke kennen? Frage mich,
Wenn Du gefesselt werden willst von Seiner Locke Lebensreichlichkeit!
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Zu Seiner lächelnd’ Rose hin lacht Rosengarten nun nicht mehr, so voller Neid.

Verführende Narzissen gibt es viele in dem Garten dieser Schönen,
Doch der Verführung letzter Schluß ist Seine so verführende Narzisse allezeit.

Rubine und Korallen Deine Lippen sind, und Perlen, frisch, sind Deine Zähne,
Wie kostbar dieses Meer an Schätzen, o Korallen-Perlen-Herrlichkeit!

O spitze Pfeile Deine Wimpern sind, die Brauen Bögen aus Taschkent,
Nur Liebende, sonst niemand, diesen Pfeilen sich zu nahen sind bereit.

Nesimi, deiner Worte Sinn: nur endlich ganz und gar beschaffen,
Doch warum reicht dann keines Menschen Denken bis an ihre Endlichkeit?
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O Du mit dem Messias-Atem, sag, aus welchem Grund verliehest
                Du den Toten  neues Leben nicht?
Der jederzeit mit ganzer Seele spricht, er sei euch Seelenfreund.

Verweig’re meinem Herzensdurst das Wasser Deines Mundes nicht, 
Was macht es schon, wenn Du hier denen hilfst, die ohne Hilfe sind im Leid?

x
�
�������"������{����������
��|�
������������~��
���
�
�����"���*
������&$&
�
Denn welch’ ein Tier auch immer: niemals wird es euch erreichen können.

Im Blicke auf die Schönheit halt’ ich Joseph aus dem Lande Kanaan 
                   für schöner nicht – 
Die Zeit von solchen Menschen ist vorbei, denn eure Zeit ist jetzt  gekommen.

Sie weisen mit dem Finger darauf hin, daß Dein Gesicht das Ziel der Qibla ist,
Durch sein Martyrium hat sich zu euch gekehrt der Glaube wie die Glaubenslosigkeit.

Geliebtester, in Deinem Herzen ist kein Platz für eine Treue zu dem Liebenden,
Der Teufel hindert euch daran, den Elenden nur Gutes anzutun.

Als Salomo aus dieser Welt entschwand, ließ seinen Reichtum er zurück,
An euch ging dieses Reichtums ganze Fülle nun.

Inmitten dieser Liebe bin ich hilflos nur, vergeblich mühe ich mich ab,
Der Schönen König! Nicht erklären kann ich meine Lage euch.

Im Jahre opfern einmal auf der Welt zum Fest ein Tier die Menschen,
Dein Opfer aber bin ich immerdar, für Dich bestimmt ist alles hier zum Opfer.

Mein König Du, es ist die Zeit der Gnade und gewährten Gunst, sie tut mir Not,
Seit Ewigkeit ist Gunst und Gnade zuerteilt als Schicksal euch.

Nesimi, einen Kopf und tausend Zungen haben diese Schönen,
Verlasse dich aus Liebe nicht auf jene, welche treulos und die Worte brechen.
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Gehoben ward der Schleier nun von Deinem Angesicht, du Schah
        der Schönen,
Nichts blieb mehr da von Heidensinn und wirrem Tun, die Sonn’ ist
            aufgegangen.

Allah hat klar sich dir gezeigt, Erscheinungsort von Beiwerk und Substanz,
Verborgner Schatz ist sichtbar nun, der Jüngste Tag hat angefangen.

Das Stiftszelt ist mein Körper, wie es scheint, ich sah es ganz und gar,
Von Kaf und Nun nach beiden Seiten haben fünfzig Seile dort gehangen.

Wer immer dieses Rätsel kennt, der ist im Körper gleich Ägyptens König,
Besitzt die Herrschaft, den Befehl, konnt’ Macht und Rede auch erlangen.

Der Wimpern, Brauen und der Haare Locken hören von mir das Geheimnis,
Auf daß der Mutter aller Schriften Grundgehalt geklärt dir sei und nicht entgangen.

Ich suche einen Kenner Gottes in der Welt, er soll das Wort erkennen,
Damit er wahre Antwort gibt, künd’ ich mein Streben unbefangen.

Wie soll ein unwillkommner Geist das Seelenrätsel des Propheten fassen?
Der nied’ren Welt nur jagt er nach, in engem Hundegeist gefangen.

Das Fünferrätsel, Dank sei Gott, ist klar durch Antlitz, Hand und Fuß.
O Logos Gottes, der du sprichst, nie kennst nach Schlaf du ein Verlangen. 
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Sieh hin, der Statthalter ist er, nur Gott weiß gut, wie’s zugegangen.
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Die dunkle Ära ist vorbei, die Sonne zeigt sich, scheint herab.

Vom Wein des Bechers Deiner Lippen alles sank in Trunkenheit,
Wie herrlich, reiner Mundschenk, gebe Gott den Segen, dieser Wein uns lab’!

O Du, nach dem vor Sehnsucht in der Hölle Herz das Feuer flammt
�������������"��
�{�//���
��������>����
�*���������|����
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Mit des Gesichtes roter Rose füllest Du der Tulpe Kelch mit Wein,
Die Inbrunstschwärze Deiner Augen führet das Narzissenauge  in den 
        Schlaf  hinab.

Die Rede des Allah – Er ist erhaben! – Deines Angesichtes Deutung ist,
Das „Wahrlich wir eröffneten“ – Gesicht! Allah gab diesen Abschnitt ab!

O Deine Wimpern, Brauen, Haare sind das Buch Allahs,
Ein Buch jedoch, das „die“ erkennen, „denen anvertraut Umm al-Kitab“. 

Wer jene Lettern nicht erkennt, die Deines Angesichtes Tafel eingeschrieben, 
Versteht nicht Fasten noch Gebet, auch zählt er nicht den Tag, da für ihn  
        bricht der Stab.

Das Lebenswasser Deine Lippen sind, der Heiliggeist Dein Hauch,
Allah ist Dein Gesicht, Dein Antlitz, daß Allah allein das Rechte hab’.

Erfüller aller Wünsche ist dem Liebenden nur Dein Rubin, der Grund:
Was immer er begehren mag, „o ich erfülle“ Er als Antwort gab.

O Pilger, in der Lieblings-Liebe ist Verschleierung die Zweiheit,
Wenn Ichsein dir nicht schwindet, wirfst du niemals diesen Schleier ab.

Nesimi, bete diesen Mond dort an, es kam von Gott
„Allah nur bete an“ und „bete an und näher dich“ zu dir herab.
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Den Schleier fort, o Sonnenmond, nun zeige Dich der Welt!
In Scham vor Deinen Lippen Kandis, Zucker, Honig gleich zerfällt.

Wer stellt schon, o mein Gott, Narzissen Deinem Auge gleich?
Wie hat sich dieser irre Tor beim Schau’n nur angestellt!

Im Anblick Deiner Schönheit sanken hin vor Pein der Ambra Sorten,
Des Morgenwindes Duft ist Deinem Haar im Traum nicht gleichgestellt.

Vor Ewigkeiten las aus Deinem Antlitz ich die Sure Ta-Ha,
Ein Rätsel, das noch keiner jemals hat erhellt.

Wer ist es, o Geliebter, der mit solcher Gnade von Dir spricht?
Wer sagt, daß dieses Antlitz Dich nur zeigt von dieser Welt?

In Ewigkeit sich offenbaret auf dem Sinai Dein Schönheitsschein.
O Mose, frag’ nur mich, wo auf den Baum das Feuer fällt!

Erkenne Gott mit diesem Bild, und Wahrheit sei dir kund:
Von Gott erfüllt sind Meer und Land und Erd’ und Himmelszelt.

Die Huris, Menschen, Engel alle sind Dir untertan –
Wer diesem Segen sich nicht öffnet, dessen Name ist zu „Stein“ entstellt.

Askese, Wandermönch, Vergeh’n, die drei sind alle eins,
Ist es so schlimm, wenn diese Welt den Drei’n zum Opfer fällt? 

Das Wunder Gottes hat Nesimi nun erreicht, der Grund:
Die Menschen mit Verstand, sie haben Gott ihn zugesellt.
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O dem „Der Sieg von Gott“ ins Angesicht, „ein naher Sieg“ ins Haar geschrieben!
Du Allerbarmer mit dem Menschenangesicht, so engelsgleich bist Du zu lieben!

Berauscht bin ich von Dir, dem Schönen, ja, von dessen Moschushaaren
Basilikum vor Neid im Paradies, der Hyazinthe Duft zerstieben.

,,Der Allerbarmer auf den Thron sich hob“ bedeuten hier Dein Haar und  
               Deine Wange.
Aus Kaaba-Mihrab-Braue lehrt Dein Aug’ des Aufruhrs nach Belieben.

Der Hyazinthe Ambraduft hat allen die Geheimnisse gezeigt,
So Gottes Geist ist angekommen, und von Priesterschnur und Kreuz ist 
           nichts geblieben. 

Auf Deines Angesichtes Grund hat Gabriel das Buch geoffenbart,
Und Gottes Wort hat Schönheit Dir geschenkt – o zum Verwundern wird 
                 man  hier getrieben!

Des Liebenden Geheimniswelt, nur der kennt sie, der Gott erkennt,
Doch wer sich selbst verkennt, wie kann er dann erkennen des Vertrauten Lieben!

Wer immer an der Leidenschaft zu Deinen Augen schwer erkrankte,
Als Trank des Heils ihm Deine Lippen, Jesusworte ihm als Heilung blieben.

Verbiet’ mir nicht, du Fundamentalist, der Schönen Herzlichkeit zu kosten,
Da Gott sie mir am Tag des Schicksals voller Liebe hat verschrieben!

Du Bücherwurm, o lehr’ dem Einheitsvolk nicht deine angeles’nen Bücherworte – 
Ach, halt den Mund! Weißt du, warum? Wie dämlich ist der Bücherwurm  
        in Liebestrieben!

Des Edengartens Rosenreich ist ohne Zweifel Deine Wange,
Zu Gottes Geist gehört das Paradies so wie die Nachtigall zu Deinen Rosentrieben.

C������������=���"
���������������"�����"���������
���|�
����=���_
Zu Einem Gnade und Vernichtung sich verschmelzen, Freund und Feind in 
        Eins sich schieben.
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Seitdem mit Hitze Seine Sonne den Palast des Herzens mir durchdrang,
Entführte meiner Augen Schlaf sein geistig’ Bildnis als ein Fang.

��`�������*����*������
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Nach ihr nur nennt sich dieser Pflanze Wasser-Klang.

Vor Sehnsucht nach dem Glase Deiner Lippen nun entströmt
Den Bechern dieses Augenpaars der Wein in Tränen alle zeitenlang.

Ins Schwarze meiner Augen drang Dein Mal, Dein Schmuck.
Wie kam es nur, daß durch das Tor der Dieb im Dunkeln drang?

Wer Deine Schönheit ehrt, gewährt dem Mond kein Lob,
Der Sonne gegenüber hat sein Leuchten keinen Rang.

Was mischte dort der Mundschenk in den Wein nur Deines Mundes aus Rubin,
Das Alt und Jung auf gleiche Art in Rausch und Schrecken zwang?
 
Entfern’ den Schleier und erobere durch Pracht und Schönheit diese Welt,
Die sammelnd ird’ schen Tand so wie ein Fürst ihn zu beherrschen sich 
                   nun aufschwang!

Sobald wie eine Rose Deine Lippen sacht ihr Lächeln zeigen,
Fühlt sich besiegt selbst feinster Zucker ohne Sang und Klang.

Ertrag’, Nesimi, diese Qual, daß Er noch fort, gedulde dich,
Zur Pforte aller Einheit findet eines Tages sich vielleicht der Zugang.
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Seitdem Er ausgeraubt hat meine Herzens-Stadt als Preis der Liebe,
Erfüllte Er die ganze Welt mit Streit- Gebeiß’ der Liebe.

Empor stieg die Zypresse, mein Geheimnis gab sie preis der Welt,
Ach, seit auf Erden nun begleitet meinen Zustand dieser Leidensschweiß der Liebe.

Von Ehr’ und Ruf ist nichts geblieben, dank der Liebe.
Dahin sind Ruf und Ehre, da verrückt ich bin als ein Beweis der Liebe.

Der Logos ist der Welt erschienen und die Liebe sein Vertreter,
Seit ewig führend tat’s uns kund des Herrn Geheiß der Liebe.

Der ohne Ort bist Du, der Paradiesesvogelgleiche ohne Kenntnis Deiner Selbst.
Falls du nicht kamst, den höchsten Ort zu seh’n, so sei’s, der Liebe.

Dem Käfige entflieh’, Du Nachtigall, durchflieg’ den Rosengarten!
Um Liebesfrüchte zu erblicken, sei nun tätig, komm auf’s Feld, mit Fleiß, 
                der Liebe!

Nesimi, dieses Qaf-Gebirge voller Liebe Du umkreist.
An jenem hohen Ort bist Anka-Vogel Du, ich weiß, der Liebe.
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Auf einmal stürzte Ruhelosigkeit ins Herz mir und der Streit der Liebe,
In mir ersetzte den Verstand durch blanken Wahn die schwarze Krankheit 
                        der Liebe.

Der Liebe Preis, den sie zu zahlen haben, kennen jene, welche liebend sind verbunden.
Sind Liebende wohl wirklich liebend, wenn sie nicht erleiden auch die 
              Niedrigkeit der Liebe?

Du Rechtsgelehrter Gottes, gib doch auf, und laß’ beiseit’ den Glauben und 
                           die Sprache!
Wie Scheich-i Sanan sollst du sein, erlern’ auch du die Christlichkeit der Liebe!

Wer immer finden will den Weg, alleine seinen Schatz zu treffen
Und tausendmal die Seele hinzuopfern, der nur sei bereit, der Liebe!

Nichts andres findet Raum in meinem Herzen als des Liebsten Liebe,
Der Tag von heute gibt nur ihm allein die Furchtsamkeit der Liebe.

Gebessert wieder war das Trümmerfeld in meinem Herzen durch 
              die Freundesliebe,
Den Treffpunkt meiner Seele schuf ich mir aus Fruchtbarkeit der Liebe.

Nesimi, heut’ bist du ein Liebender des Seelenliebsten,
Du ließest stehlen dir dein Herz, gabst dich zum Raub nach all der Zeit der Liebe.
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Dein Antlitz ist der helle Mond, Du Sonne voller Leuchtgewalt!
O Sonne, Mond und Jupiter, sie macht ja dieses Antlitz kalt!

Der Venus-Stern, er strahlt auf Dich, Du Liebster mit den Regenbogen-Brauen,
Du Zaubervogel Gabriels, mit Lock’ und grüner Falt’,

Der Größte Thron ist Deine Schönheit, auch Dein Lotuswuchs, Du meine Sonne,
`����������$������������=�
����x�����*�������{�//���"�����>����
�*�����=�"���_�

Gewiß, Koran von Gott ist Dein Gesicht, der Sinn darin verwirrt sich nicht.
Dein Haar, die Brauen und die Wimpern sind des Buches Gottgestalt.

In Schönheit bist Du einzig und allein, o Liebster meines Herzens!
Ihr Huris und ihr Feen, vor Seiner Schönheit alle niederfallt!

Das Herz räumt’ ich für Dich, Du meiner Seele Teil, von allen andren frei,
Der Grund ist: meinem kranken Herzen gibst allein Du einen Halt.

Nesimi, wirf dich nieder vor der Schönheit Deines Liebsten,
Der Schönen Antlitz ist es, wo die Schönheit Gottes widerhallt.
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Des Veilchens Löckchen Ambraschatten auf die Rose legt,
Durch dies’ Basilikum, jasminbewangt, im Herzen sich das Wundern regt.

An hoher Anmut gleichen Deine Lippen den Rubinen nur aus Badachschan,
In Grazie berühren Deine Zähne sich als schönste Perlen unentwegt.

Ach, Deiner Locken Schwärze stieß in rettungslosen Wahn das Herz,
Wie kam denn dieser Irre nur zu einer solchen Leidenschaft, die das
                       Gesundsein ihm zerschlägt?

Gezeichnet hat der Ew’ge Zierer Deiner Schönheit Zier, betropfte zart
Mit Ambra in dem Stift dies’ Rosenblatt, durch das im Herzen Liebe sich erregt.

O keine Ros’ erwuchs im Rosengarten ähnlich dieser Wang’,
Zypressen fehlen in dem Park, die Wuchs zu einer solchen Höhe trägt.

Basilikum sind seine Züge, sieh’, wie es am Kevser grünt!
Ist es, dem wandlungsreichen Monde vorgelesen, wohl ein Wundervers, 
                  der hier bewegt?

O Herr, wie süß erläutert Deiner Lippen Schrift Nesimi –
Den Plappervogel selbst lockt diese Süße, doch, berauscht, er bald sich niederlegt.
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Die Leber mir durchbohrt als Pfeil nun das Sichtrennen von dem Einen,
Mein Blut holt Zauberaugen-Brennen von dem Einen. 

So lichterloh, von Kopf bis Fuß, mein ganzer Körper brennt – 
Ach, Herr, beende diesen Schmerz, das Flennen von dem Einen!

Als Sklav’ des Schahs gelobt’ ich hundert Mal,
Bereit, als Sklave auf Befehl zu rennen von dem Einen.

Nach dem Gewand von Ihm ich streckte meine Hand zum Halt,
Er schloß das Tor – da gab’s kein Wächteramt-Ernennen von dem Einen.

Bei Gott, so dankbar gäbe ich mein ganzes Leben hin,
Wenn einmal ich mich Gast nur dürfte nennen von dem Einem.

Wenn Seine Lock’ Er kämmt, verbreitet Ambra sich,
Der Zucker fließt aus Lippen und aus Zähnen von dem Einen.

Verlassen muß Nesimi diese Stadt, erkrankt geht er davon,
Durch Zyklen werden Menschen ihn verkennen von dem Einen.
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O welch ein Wuchs und Ragen, den Zypressen fast an Höh’ Er gleicht!
O welche Schönheit im Gesicht, das Licht dem Monde reicht!

Von Deiner Schönheit Sonn’ und Mond erleuchtet werden,
Ekstatisch staunen über sie die Engel jetzt, verbleicht.

„Zwei Bögen“, „Länge“: unergründlich Deine Brauen;
O dieser Bögen Rätsel nur die Schlachtbank-Opfer je erreicht.

Dein rötlicher Rubin der Lippen und Dein Perlenschmuck der Zähne
Zu Boden schleudert den Rubin, ins Meer zurück die Perle wirft – wie leicht!

Wie Rosen und der Tulpen Zier erscheint auf Deiner Wang’ die Lust, 
Vor Deiner Wange Schein jedoch selbst eine rote Ros’ erbleicht.

Zu Ambra ward der Erde Boden ganz und gar,
Da Deines Schwarzhaars Duft im Wind auf’s Moschusfeld entweicht!

Verfiel der Liebende, der nach Dir strebt, der Leidenschaft?
Gibt jemand Welt und Seele auf, den sie ganz schwarz beschleicht?

Der Liebsten Fürst Du heute bist, Du Schah der Schönen,
Zur Plünderung der Herzensstadt Dein Heer der Sehnsucht schleicht.

Des Schatzes Antlitz sich vor meinem Auge zwar verbirgt,
Doch zeigt es sich, wohin mein Blick auch streicht.

Was macht es schon, wenn den Seyyid der Trennungsschmerz zu Tode bringt.
Als höchstes Paradies Dein Anlitz hier erblickt zu haben, hat für ihn gereicht.



(*�������������������
��������$�
���
�������
��
(*������"������*
����
������*
��"�������
��
�_

}����&������������
��
�����#*
	�����
������
�
^������
�����"��"�

����*������*�"�����$���
�_

P�	&��&
��������������
��������
�
&��������
��$�
������*���

����������������*
�������*����
�
�_

{�����	����������"��
��
����	��������

�����"�
��

>�����������
/�%������&���*
�#�&���

����

�
�_

��#����������$�

����
��������������&��	�����
q���%&���������	��	��
�����
��������
���"��
�
�_

}�"��&����
/�%&�<���������
������
����*	�*
�
+������	������<&���*
���*
�#�&���	�����"
�
�_

�����&������
����	�������������
����	��	��
�
}�"�������&���
���
��
����	�
�"�
������*������
�_

(*�������
�#*���
&��	�"&�����
�������
����������
��
��&����	��
����
���������	�"
����
�%��
�_

=�$��������
<��/��"���&
�����
&���*
���������
=�
��������"���
���&����$�
��&��&����"�
���
�_

���
����	��
��&��������������"��
�������+�

���
�$������
�������
����*�������
����������
�_



Idol, Allahs Gesicht in Deinem Wangenmond gespiegelt ist zugegen,
Aus Stein, wer nicht dem Mond im Spiegel Deines Angesichts mit Liebe
                            kommt entgegen.

Der Weg der Liebe Deiner Wangen ist der Pfad zum Land des Heils,
Wird einer dieses Ziel erreichen, übend sich auf diesem Pfade zu bewegen?

Begierde nach der Welt mit ihrem Schmucke und Besitz dich nicht beherrschen soll,
Du wirst ja reisen, o mein König, zum Palast des Jenseits schon auf allen 
                   Deinen Wegen.

Du Fee, auf ewig hat man jenem durch Verschleiern die Begegnung, 
            ach, mit  Deiner Wang’ entzogen,
Der nie zu Deinen Locken wie zu dem, der sie entwirrt, ein Zuneigen wird hegen.

Die Fatiha ist Sein Gesicht, das Nun und Alif sind Sein Vers,
Nur Seinem Angesicht, das Leben spendet: Achtung ihm gebühret und der Segen.

Mich Liebes-Kettensklaven frag’, was Sein gedoppelt Haar mir tat,
Denn Er war es, dem es gelang, in Seine zweifach’ Kette mich zu legen.

Wem Seines Ambrahauptes Schatten nicht schon einmal auf den Kopf gefallen,
Das Glück verdient hat dieser nicht – auch nicht des Himmelsvogels 
        f lügelndes Bewegen.

Erlösung, Huris, Paradies: all dieses findet jener nicht, bedenke das,
Der heute nicht kann Gott von Angesicht zu Angesicht belegen.

Wer nicht bereit ist, Seiner Liebe Kopf und Seel’ zum Dienste anzubieten,
Der kann sein Leiden nicht beenden, ist nicht mehr gesundzupflegen.

Nur dem Verheißungswort des Dunkelhaarigen gab ich mein ganzes Herz,
Auch wenn, statt Seiner Treue Wert zu glauben, sich nun Zweifel in mir regen.

Wenn fromm die Spenden Seiner Wange Schönheit ich dem Mond entricht’,
Dann heißt er nicht mehr Mond, des Strahlens Seiner Antlitz-Sonne wegen.

...
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... 
Der Menschenschöpfer prägt der Anmut Siegel Seiner Schönheit auf,
Und wem Er Seines Betens Siegel setzt, erhält des Glückes reichen Segen. 

Die Lippen, Seine Lebensspender, sind der Trank für mein erkranktes Herz,
Wer aber schafft es denn, in Seinem Trank für ihn die Heilungskräfte anzuregen?

Rubingleich Deine Lippen. Wer mit Perlen dennoch ihre Saga ziert,
Welch Unrecht tut er Deinen Lippen, die das Leben geben, nun dagegen!

Nur keiner soll, wie es Nesimi hat getan, sein Herz aus Lieb’ an 
                     dies’ Idol verschenken,
Der dafür nicht auch zu erleiden Qual und Schmerz genügend ist verwegen.
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Der Seele ohne Lieb’, was kann denn je die Herzensbotschaft nützen?
Dem Auge, das nicht sieht, was kann das Licht der Sehkraft nützen?

Wem Ewigkeit nicht seinen echten Teil an Einsicht schenkte,
Was können diesem Verse, Deutung, Gotteswortes Botschaft nützen?

Juwelenwert nur ein erfahr’ner Juwelier erkennt,
Was soll’s, wenn man Juwelen für die Kurzsicht beischafft, nützen?

Geschmack und den Genuß des Zuckers hier versteh’n allein die 
              Papagei‘n zu schätzen.
Was sollen Rosen dann der Krähen- und der Rabenmannschaft nützen?

Sei lieber klug, und nimm mit keinem Kummer von Nesimi die Juwelen,
Nicht wird’s, wenn Deckung man den Liebenden herbeischafft, nützen.
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Der Mond, die Sonne beten an Dein lebensspendend’ Antlitz
Wer können sie denn sein, um nicht in Deinen Staub zu sinken, hoch aus 

ihrem  Sitz?

Das Glas zeigt diese Welt, vollkommen, beide Welten sieh in Dir,
Sobald Du schaust, erkennest Du die Weltenseel’ in Deinem Spiegelblitz.

Wer immer jenen klaren, absoluten Tuer will erblicken,
Der schaut in Seiner Schönheit Spiegel alle Wahrheit, ja, man sieht’s!

In Liebe treu ist, wer zum Opfer wird auf Gottes Weg,
Wen Gott er nennt, der nimmt um diesen Preis sein Leben in Besitz.

���:�
$�*���+�������
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����"�������������"�
In den Palast der Körperstadt und auch mit frohem Witz. 

Zu vollem Adel hat Er meinen schwachen Körper durch den Logos nun erhoben,
Welch eine gute List ist das, die von dem Könige bekam der Bettler spitz.

|������"��C�����������"�����������������=������������"�
Ist jetzt dem Teufel gleich, auf einen solchen Abweg tritt’s.
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Erneut auf Deiner Augen Truggebild fiel dieses irre Herz herein –
Wer kennt schon dieses Herzens Sinn und Truggebild, was mag es 
              denn nur sein?

Mit „Al“ betrogen Deine braunen Augen mich, sie raubten mir das Herz,
Welch schönes „Al“ die Stirne zeigt, doch keiner kommt in die Familie hier hinein.

Frag’ nicht den Geizhals an der Ecke nach dem Preis für Seine Lippen!
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Nur Er versteht die Lage, die in Seinen Augen mich gefangenhält,
Entfernen soll sich selbst der Nächste, der verkannt hat meine Pein.

Die Schwärze des Geheimnis-Mals: durch Seine Wange hier die Deutung 
             sie erfährt.
Mein Seelenleben! Wird’s in Seiner Wange Mal zu suchen sein?

Vor Scham versickert neben Seinem süßen Wort das Lebenswasser,
Daß Rosenzucker je Sein Wort erreiche, dafür ist er ja zu wenig fein.

Die unerreichte Schönheit, Seines Angesichtes Aufbau: wie vollkommen!
Um dies Vollkommene zu deuten und zu schildern: allzu eng ist der            
               Verstand, ach, viel zu klein.

Von Angesicht zu Angesicht und Aug’ in Aug’, wer Sein Gesicht 
          und Seine Brauen sieht,
Dem sag’ nicht nach, er blicke auf des Himmels vollen oder halben Mondenschein. 

Ganz frei steht es dem Freund, das Blut des treuen Liebsten zu vergießen,
Daß dieser aber den Geliebten peinigt, kann kein Recht ihm je verleih’n.

Wenn Mond und Sonn’ Sein Angesicht erblicken, werfen sie sich nieder,
Gesegnet Seine Schönheit sei – denn keine Schönheit ist so rein!

Idol, seit Dich Nesimi fand, gab ganz und gar er alles auf,
Die Seide und den Atlas warf er fort und hüllte sich in Schal und Kutte ein.
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O Frühling ist es, mein Geliebter, in den Rosengarten komm’ in diesen Tagen,
Die Knospen all’ verloren ihre Hüllung, und vor Glück kann nun die Nachtigall 
                  dort schlagen.

Den Tulpen  schwand da ihre Fassung, reich an Farben Parks und Gärten,
Erneut des Rosenhaines Schönheit, ausgeschmückt mit Blumenlagen.

Asket, verbiet’ mir nichts! Und du, mein Sufi, o vertrau’ dem Singsang nicht!
Bist du auf solchen Singsang stolz, bin ich mit Sehnsucht nach 
      Erkenntnis schwer geschlagen.

O ewig unverständlich bleibt den Toren aller Liebe Auf und Ab-Bedeutung,
Des Stumpfen Sinn wird dieses Erzgeheimnis nie erfragen.

Von vielen Ambra - und von Moschusdüften sind erfüllt die Wiesen,
Die Brise Deiner Haare läßt am Morgen den Tatarenmoschus selbst versagen.

Der Hyazinthe Knospe kam, zersprengt’, mir gleich, den Kragen,
Durchstoßen ist die Leber mir, doch du, mein Herz, mußt weiter es ertragen.

Erfüllt mit tausend Blumenarten sind die Wiesen,
Erblüht sind Tulpen, wilde Rosen, und die Bäume Blüten tragen.

Narziß’ und Tulpen öffnen sich, ein Zelt hat schon Jasmin errichtet,
In Weide und in Judasbaum rauscht es zu Schilfes hohem Ragen.

Der Veilchen und der Rosen Schauspiel doch genieß’, es dauert ja fünf Tage nur,
Die Fürstin Rose ihre Herrlichkeit verkauft, der günstigen Gelegenheit 
             ist hier nicht zu entsagen.

Nesimis Seele, jesusangehaucht, verbrannte mit dem Leben man,
�����"��*
�x��"���������"���
�������������*������"���������*��������+�����
        mehr als Unbehagen.
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Der Ew’ge Mundschenk, der so treu in der Vereinigung besteht,
Den Becher Er mir gab, voll Gnad’ im Blicke mich berät. 

O aus des Liebsten Hand hab’ ich das Glas erhalten, voll mit Wein gefüllt,
Mein Körper ist nur Seele, in Ekstase sie vergeht.

„Alast“-berauscht die Seele ist, der Geist betäubt,
Aus Seinem Glase trank mein Herz, o was am Ende unten steht. 

Wenn Grauköpf’ mit dem Ausruf „Ich bin Gott“ Mansur schon werden –
Ist es ein Lallen nur von solchen, deren Hirn der Wein verdreht! 

Wen nicht die Trennung gänzlich schon verbrannte,
Dem Abraham-Geleucht’ der Einheit heute er enträt.

Zu Asche hat Dein Liebesfeuer mich verbrannt,
Doch erst aus dieser Liebe Aschentod das Reine mir ersteht.

Was soll ich denn mit ausgewählten Reizen dieser Welt beginnen?
Ich liebe Dich, und ich verwehr’, daß Dich bei mir ein anderer verträt’.

O Seyyid, schweig’ und trink’, der König der Vorherbestimmung
Gab allen ihren Anteil, klar durch Seine Majestät.
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Wie Feuer brennt Dein Fehlen, ach, mich hat’s verbrannt mit Seiner Glut, 
Vor Sehnsucht mir das Herz vergeht, solang’ es nicht beim treuen 
        Freunde ruht.

Wie zur Gefangenen der Liebe wurde mir die Seel’ durch diesen Folterer  verwandelt,
Der dann den eingefang’nen Freund nicht einmal anzuschau’n geruht!

Wie weit ist schon von meinem Blick entfernt das Anlitz des Idols,
O Herr, verschaff’ mir bitte wieder Seines Angesichts beseligendes Gut.

Ich geb’ es zu: Sein sehnsuchtsvolles Auge brachte eine schwere Krankheit mir.
Barmherzigkeit ist eine Illusion: mit einem kranken Liebenden meint Er’s
              nicht gut!

Dein Messerstich verletzt mein Herz, und doch frag’ ich: wann wirst du 
            endlich  kommen?
Verschieb’ es nicht auf morgen, heute noch besieh’ Dir seine Wunde und ihr  Blut!

Den Motten tu ich’s gleich: verbrenn’ die Seel’ in Seinem Kerzenlicht,
O wer dem Freund zulieb’ dem Abgrunde sich naht, bezahlt in Flammen 
           seinen Mut.

Besitzer ihr von Geld und Eigentum, all dies ist dauernd keinem je gegeben,
Deshalb: besieget diese Fülle und verachtet, o verleugnet sie, seid vor ihr auf
                   der Hut!

„Sie sagten: ,Ja!‘… “ – Das sag’ auch ich mit Ehrlichkeit zu Deiner Lieb’,
Nie werd’ den Bund ich brechen, Felsen gleichend stehet das Gelübde in der  Flut.

Wer auf Nesimis Wegen opfert seine Seel’ dem Freunde,
Vollbringt für Seinen Schatz Mysterien der Freundschaft, welche er auf 
                ewig dienend tut.
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O komm’, nach Deiner Lippe Rosenzucker bin ich des Begehrens voll!
O komm’, mit ihrem Rosenzucker lach’, und mit den Wellen Deiner 
              Zuckerlippen roll’!

Wo immer nur ich anschneid’ jenen Kandis-Kommentar von Deinen süßen  Lippen,
Dort schwirren Seelen, fliegengleich, zu diesem zuckerreichen Mund wie  toll.

Dein graues Auge raubte mir das Herz, nun schwört es einen hohen Eid.
Entrichtet sei mit Herz und Seele dieses Schwures Reuezoll!

Von mir mich trennte jetzt Dein Haar voll Moschusduft, in Bande schlug es mich,
Gepriesen sei der Schnitt, gedankt sei es den Fesseln dieser Haare Woll’!

Wie schwarz die Locken und die Brauen meines Schatzes, der 
         zypressengleich nur schwingt und schreitet,
Für diese Brauen möchte ich zum Opfer werden, ja vor allem für Sein 
          lockiges Symbol.

Du Prediger, sei still! Verhöker’ nicht an mich Dein hohles Wortgeschwafel!
Mit den Moralaposteln hab’ ich nichts im Sinn, ich wurde selber liebevoll.

Du Leugner dieser Liebe, laß’ das Wie, Warum, Wieviel nur sein, und nimm 
                  das hin!
Beim Wie, Warum, Wieviel des Liebenden fällst du nur um, wird es für dich 
                   ein Groll?

Die Locken und die Schlingen Seiner Haare lassen fortan keine Rettung mehr
O jenem, welcher Seiner Lieb’ das Aug’ geweiht, es richtet seinen Blick 
                auf jenes Ursprungs-Wohl.

Des Städtekönigs Stadt besetzt als Herrscher heut’ Nesimi,
Deshalb gebietet und erfüllt nur er in seines Selbstes Stadt das Herrscher-Soll.
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Wenn Deiner Hyazinthenlocke Duft nicht trifft auf den Rubin,
Wird ihres Schmuckes Glitzern keines Menschen Seele an sich zieh’n.

O Mond, Du Gottes Angesicht, befreie doch Dein Antlitz von dem Schleier,
Denn sonst verfällt, wer Azers Götzen schildert, überflüss’gen Phantasien.

Wenn voller Freude nun der Geistlichkeit der Wein von Deinem 
         Angesicht  geboten wird,
So wird, des Glases Fall bewirkend, sich fortan des Frömmlers Hand entzieh’n.

Wie soll Dein Antlitz, Deine Brauen jemand deuten und beschreiben,
Dem nie Sein halber, nie Sein voller Mond erschien?

Wie bei dem Stifte-Spitzen deute ich behutsam Seinen Strich, Sein Mal,
Wer deshalb Klage gegen mich erhebt, wird schwerer Schuld gezieh’n.

Die Hyazinth’ auf Rosen überlaß’ dem Wind als Beute nicht,
Daß jenen, die nicht eingeweiht, dies nicht zum Rätselbilde dien’.

Dein Mal, Dein Ambrahaar sind Punkt und Letter „Dal“,
Wer könnte sagen „Zal“, wenn „Dal“ kein Punkt des Mals verliehn?

Dein Schwarzaug’-Aufruhr machte müd’ mich und berauscht:
Wer diesen Becher leert, wird nie vor dem Verzückt-Sein flieh’n.

Verbirg im Vorhang Dein Gesicht, Du Mond, auf daß nicht stör’
Der Lügner solche Schönheit, solche Grazie: voll böser Blicke ist die Mien’.

Wird Deines Angesichtes Ornament mit aller Macht der Sonne eingeschrieben,
So wird für ew’ge Zeiten dies Vollkomm’ne nicht vergeh’n und nicht entflieh’n.

Nesimis Rede könnt’ als Lehrstoff für die Schulen des Korans erklingen;
Doch würde dann ihr Stoff als geistloses Gered’ verschrien.
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Das Herz dem Schwarzen wie dem Weißen Seiner grauen Augen unterlag.
Wer hat es schwarz auf weiß, auf daß er dann, was weiß, was schwarz  
        davon,  uns sag’?

Gleich einer Rohrflöt’ klagt erneut in Schmerzensbrand die Seel’,
Und niemand weiß, welch’ Heilung einst ihr Leiden, ihre Krankheit dann  verjag’.

Wer immer mich als Kranken nach den Qualen, die durch Seine Locken 
       mir gescheh’n, befragt,
Der wisse: jedes Leid von Ihm und selbst  den Tod ich mit Begeisterung ertrag’.

So ist es nun, mein Herz: denn ohne Qual kommt keiner an das Ziel.
Ertrag’ den Schrecken, und vor diesen Qualen, welche dir von dem Idol 
         bereitet werden, nicht verzag’!

Du Kräh’, in lichter Reinheit schwebe ich, doch diesen Zustand
Kann nur erkennen, wer der Sonne Deiner Wang’ erlag.

O Herz, zum Einen wende dich, verzicht’ auf Seel’ und Welt!
Zu Gott dein Antlitz hinzuwenden und auf alles zu verzichten, ja, das wag’!

Um Pracht und Schönheit zu erschau’n, muß rein und klar der Blick nur sein,
Sonst färbt den klaren Spiegel dieses Blickes Unreinheit mit schmutzigem Belag.

Der Mord am Liebenden durch den Geliebten ist ja kein Verbrechen, 
                   denn aus welchem Grunde auch?
Ach, Er gewähret jenem die Begegnung erst nach diesem blut’gen Schlag.

Vernichtung ist das Ende dieser lügenhaften Welt,
So niemals, gleich Nesimi, hier nach ihrem Bleiben frag’!
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Das Herz mir dürstet nach dem Liebsten, dem Rubin des Mundes, welcher  
Seelenkraft mir spendet,

O mir, dem Sehnsuchtssucher, durch die Schönheit Seines Angesichts
                geblendet.

O morgendliche Brise, nahst du dem erhobenen Zypressenbaume dich,
So küsse Ihm von mir die Füße, betend Seiner Höhe zugewendet!

Was Seine Augen antun, Seine Lieb’, der Seele dieses Sehnsuchtsvollen,
Das weiß ja nur, wen selbst die Lieb’ zu Ihm, zum Grauton der Narzisse 
               hat verblendet.

Dein Auge öffne und in meines schau’, das Auge ist es aller Augen,
Der hunderttausendfache Liebestod ist für Sein Auge nicht verschwendet.

Welch’ Leiden, ach, die Lieb’ verhängt, das frage keinen Lumpen-Heiler,
Das weiß allein, wer Jenem nur verfällt, der Liebesblick’ entsendet!

An Ihm ist herrlich das Gesicht, die Schönheit, einfach alles – 
Ich wollt’, als Opfer Seiner Schönheit ihr mich fändet!

Wer nicht auf Seinem Angesichte Gottes Antlitz klar erblickte,
Der hat sich nicht, o täte er’s, für dieses trüben Spiegels Reinheit nur verwendet!

An Schönheit, Anmut ohne Gleichen, kommt Ihm keiner nach,
Die Schönheit, einzigartig, hat das Eine ganz verpfändet.

Auf Seiner Schönheit Dreschplatz lesen Ähren Sonn’ und Mond,
Wer aber Seine Mondbrau’ „Sichel“ nennt, die Ehre schändet.

Umsonst des Frommen Übung, nichtig seine Disziplin.
„Ya-Sin“ er leiert, schad’ nur, daß sich niemand zu ihm wendet.

Vom Hasardspiel verführt, beurteilt der Islamjurist den Weltenschmuck,
Die Beiden Würfel sehend, aber nur zum Würfeln sie verwendet!

Nesimi wurde Heiliggeist, den Körper ganz verlassend,
Im Meer der Einheit er als unvergleichliches Juwel geendet.
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Schon sieht man es: des Rohrgefildes Frühlingszeit wird es bald wieder,
Der Stadtscheich ist – wie schön! – uns heut’ ein Lüftungsspalt 
           geworden wieder.

Die Ros’ entfaltet aus der Knospe sich, den Schleier hat sie abgeworfen,
Die Nachtigall ist Prediger, der vor den Tulpen schallt, geworden wieder.

Ein neues Kleid hat während dieser Zeit die alte Welt sich angelegt,
Ihr rundes Antlitz ist die kunstvoll eingeformt’ Gestalt geworden wieder.

Den Gottes Kund’gen reichet die Narzisse, in der Hand das Glas, nun 
            ihren  Wein, ja sieh nur hin,
So trunken jedermann sie macht, ist Opfer sie des Trunks Gewalt geworden wieder.

Wenn du im Himmelsgarten deinen Wein mit Huris trinken möchtest –
S’ist Frühling, wo, den Freund zur Hand, besucht man diesen
              Himmelswald, geworden wieder!

Du Mundschenk, bringe mir ein Glas, denn mein Bereuen ist zuend’!
Die alte Aufstellung, sie war mir das, was nicht mehr galt, geworden wieder.

Geliebter Morgenwind, zum Freunde trage das Geheimnis von Nesimi:
Mein Leben ohne Dich ist hilflos, ohne Halt geworden wieder.
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Mein Leben gab ich für des Liebsten Augen Blick.
Wer wahrhaft liebt, der gibt sein Dasein für das Herzensglück.

Auf jenem Angesichte sah Medschnun das Antlitz von Allah,
Wie schnell wird die Geliebte in des Liebevollen Augen gleich zu Leyli, 
        denn sie scheint zurück.

Geh’ hin und laß’ dich hängen – wie Mansur,
Der Siegende erhält am End’ des Mansur Strick.
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            übles Aas.
Das bringt dir nichts, kehr’ nicht in diese Welt zurück!

Ja, das Geleucht’ von Gottes Glanz: es ist des Liebsten Schönheit,
O Herz, als eine Motte darin zu verbrennen, halt’ dich nicht zurück!

Nesimi, lebe mit dem Freund zufrieden auf der Welt,
Verehre nicht, bist du nur klug, das Geld, es raubet dir der Würde Blick!
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Und dieses Rosengartens Ros’ erblühte strahlend da erneut.

Den Schleier vom Gesicht die Rose warf: und Frühling ward,
Zum Leben wundervoll erwachten Park und Garten über’s Jahr erneut.

Den Zustand meines Herzens las von meinen Augen ab der Freund,
Der schmerzverbrannten Seele bringt Er Hilfe nah erneut.

O Seiner Lippen Lebensspendung grüßt die Seele, fast verdurstet schon,
`����{����������
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Vorbei die Ära jener Trennung, und die Tage aller Einigkeit beginnen,
Verflossen nun des bitt’ren Schmerzes lange Dauer, ist die Freude da, erneut.

Was schreckt mich noch die Dunkelheit der Nacht, da Er sich von mir trennte?
Es sank auf mich Sein Licht, vom Monde diesmal kommend, wie ich’s sah, erneut.

Den Duft der Treue des Geliebten: diesen trägt die Windung Seiner Locke,
Von Ambra ein Arom’ verstömt dies wild-verworr’ ne Haar erneut.

O Seinen heil’gen Fuß: ihn setzte mir der Schöne auf das Haupt,
Mich traf der Schatten jener wandelnden Zypresse ja erneut.

Auf Bund und auf Vertrag, mein Freund, hätt’ gerne ich verzichten mögen:
Der Bund mit Dir ließ nicht einmal die Morgengabe da, erneut.

Du Mond, bereitet Unheil nicht genug Dein Auge auf der Welt?
Dein Haar, getränkt von Ambra, bringt den Menschen jetzt 
     des Aufruhrs wirbelnde Gefahr, erneut.

Des Freundes Lippen dürsten nach Nesimis Blut, aus welchem Grunde aber,  sagt,
Kocht euch das Blut, ihr Leugner von Allah, erneut?
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Verlockender Geliebter, ach, verbrenn’ mich, scheidend, nicht im Feuerrot!
Der Motte gleich, brennt mich bereits Dein Wangenbrand, er stürzet 
         mich in große Not.

Wie bitter Deines Fortgangs Wein, erspar’ ihn doch dem Sehnsuchtsvollen!
Dies Gift darf nie der Freund dem Seelenfreunde geben, davon wird er nur  bedroht.

O Sonn’ und Mond, durch diese Deine Herrlichkeit geriet der Weltenkreis in Aufruhr,
Doch ohne Sorge keiner je durchschauet dieser Wange und der Locken 
                 tief verschlossenes Gebot.

Im Diesseits wie im Jenseits bist nur Du für mich das Ziel,
Die zwei Bereiche ohne Dich zu schau’n, besteht das härteste Verbot.

Mein Leben ist erfüllt, bin ich bei Dir, was soll ich da mit Geld und Gut?
Um endlich Deine Wang’ zu seh’n, ich nun die ganze Schöpfung bot.

Mein Aug’ verzieret in Gedanken mit des Königs Perlen hier 
      Dein traumhaft’ Bildnis,
O wessen Zähne Perlen sind, betracht´ Sein Königsperlenaufgebot!

Dein „Gott bin ich“-Gesicht hat mich an Deiner Locke Galgen aufgehängt – 
Mansur der Welt wird jemand nur genannt, stirbt er der Liebe Galgentod.

Zum Beten eine kleine Kette und den Teppich: dies der Grundstock 
       jener Heuchlerbande, 
Wer wirklich liebt, der hat als die Bewerbung für den Glauben doch 
         genug  an Deiner Locke kunstvollem Geknot’.

Wenn Du den Freund in Liebe zum Gefährten heute Dir erhoffst,
So komm und gleiche dem Nesimi: dem erschaff´nen Kosmos ganz 
             entsage, Dir sei er – wie tot.
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Wie lastet mir Dein Fortgang auf der Seel’, welch’ Feuer auf mich fiel!
So fern die Ros’, entschwunden, nur als Pein bleibt mir ihr dornenreicher  Stiel.

Seit meine Seel’ auf Deine Lippen traf, zieht irrend sie umher,
Sieh hier, dies Glas mit Wein, welch tiefer Rausch mich nun befiel!

Von früh bis spät hält mich gefangen die Berechnung Deiner Wangen Locken,
Die Zahl, wer mag sie kennen und von meiner Zählung wissen das Wieviel?

Rubine, Perlen, Karneol – ich streue sie auf gold’ne Münzen,
Schau hin, aus meinem Auge spende und verteile ich so viel!

Du König aller Schönen, mir erweise bitte Deine Gunst und Gnade,
Ergreif’ doch meine Hand, bin hier der Schlangen und Skorpione Ziel!

O Elfengeist, wie sollt’ ich jemals Deiner Lock’ und Wang’ Hadith vergessen!
Denn Tag und Nacht verdank’ ich’s Ihm: in „Tag“ und „Nacht“ bin ich agil.

Seit Deines Ambrahaares Schlinge meine Seel’ umschlungen hält,
Halt’ Rom, Katai auch ich besetzt, gehört mir China, habe ich Tataren-Domizil.

Dein Antlitz bildete in meinem Inn’ren ab die Schmückung Deiner Schöngestalt,
Und diese Herrlichkeit verlieh auch mir nun einen Schmuck und 
         ein gestaltetes Profil.

C��������
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�
Von Schranken und von Fesseln, einen Vorwand suchend, sage nichts, dies ist 
               kein Spiel!



}��&�����	�����
���������
����������
��<����
���
=�������
��������������"�����#�
��<����
��_

}��&�&���������������"��
������������
�����
=�
������
��/�
�������
�����#*��
��<����
��_

@�����
�#���	���
&�&�	������"�
�����
�
���
>�������
����	���
��������������	���
��<����
���

{���������������
����<�
������*���������
=�
�������$������*	��������$�������
��<����
��_

x
����*�#*���
&��	�"&�����������
����
������
`*��������������	��	�����
������
��<����
��_

@�����
�#���"�������������*�*������
�/�
��
)��������������&����������
�����"�
��<����
��_

}��&�&�����
�����<&����
������������������
�*�������
���*��*	����)����~���
��<����
��_

C��	������
&�&��$����������������
��
�����
^����*�����
�����	��������	������
��<����
��_

��$������"�����&�&��
���������C����������
��������*����
&���������������"���
��<����
��_



Zum Fortgeh’n also hast Du Dich entschlossen, Du mein Herzensschatz, 
o tu es nicht!

Mir sollst Du nicht die Ruh’, den Frieden rauben! Bei Allah und seinem  
Rechensatz,  o tu es nicht!

Das moschusgleiche Korn, Dein Mal, erjagte hier mein Herz als Beute,
O König, mach’ die Locke nicht für diesen Fang zu einem Fallenleidbesatz, o tu es nicht!

Verstreue Hyazinthen nicht auf Rosenblütenblätter, Du mein feenhafter Geist,
Verwandle nicht so vieler Herzentflammter Liebe nun zum Trauerplatz, o tu es nicht!

Mein Lebensmorgen – Dein Gesicht, der Abend meines Glücks – Dein Haar,
Den Morgen, ach, zum Abend hin zu wenden und mein Auge zu 

verlassen, faßt Du solchen Vorsatz? Tu es nicht!

Gerade mich, den wilden Außenseiter, nenn’ doch, ach du Frömmler, nicht „Asketen“ 
Sonst wär’ des freiheitlichen Liebesgeistes guter Ruf auf dieser Welt nur 
       für die Katz’, o tu es nicht!

Mein Herz, es möchte von der Liebe lassen, dieses aber trifft die Wahrheit nicht,
O Gott, laß’ bitte keinen ohne festen, klaren Glaubensgrundsatz, o tu es nicht!

Du Mundschenk, von dem Quellgewässer des Rubines Deiner Lippen 
uns ein einz’ges Glas gewähr’,

Nesimis Augen tränk’ nicht mit Verlangen – ja, er hat’s –, o tu es nicht!
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Am Samstag ich den seelischen Zypressenbaum nun fand,
Zum Wahnsinn hat Er mich getrieben und der Welt entsandt.

Am Sonntag ich Ihm ganz verfiel, dem Medschnun dabei gleichend,
Ich schaute Sein Gesicht, so leuchtend wie der Mond es vor mir stand.

Am Montag, endlich, das Geheimnis meines Herzens ich verriet,
Du Rosenangesicht mit dem Narzissenaug’, ja, dessen Wange gleicht dem Bogenrand!

Am Dienstag zog ich los als Jäger auf die Pirsch – 
Ward selber Seine Beute und Sein Opfer, „Mund“, „pistaziensüß“ sei ich seither genannt.

Am Mittwoch wandelte der Freund, sich nahend, auf der Wiese,
Wo durch Sein Angesicht der Nachtigall ihr Klaggesang entschwand.

Am Sechsten Tage zu dem Freund ich sprach: o höre meinen Rat!
Mach’ Bösen wie auch Guten dieses Herz-Geheimnis nicht bekannt.

Am Freitag ward Nesimi endlich Seine Schönheit offenbar,
Genieße diese Zuckerlippe, den Rubin nur mit Verstand!
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Mein Schatz und mein Gebild’, mein Freund, mein Leben, o Vertrauter, 
              ganz mir zugetan,
Gefährte, Atemgleicher, Du mein Dasein, meine Seel’, dem Leiden 
      nimmst Du seinen Wahn!

Mein Mond und Herzversöhner, Leben und Lebendigkeit, des Geistes König Du!
O meine Zuflucht, Ziel von Neigung und Erstreben, o Erwünschter, 
          Führender und Khan!

Du Mondes Antlitz, Elfenangesicht, mein Feiner, meine Freude und 
              mein schöner Prinz,
O ein Jasmin an Duft, als Ros’ Du wächst, Zypress’ im Rosenhain, so 
                           strebend himmelan.

O voller Liebe, vornehm, herrlich, Du Geliebtester, bist ganz und gar 
                  besät von Kostbarkeiten,
Du Kaaba, Hedschas, Mosesberg, Du Paradies, wo dienend Huris nah’n.

Basilikum und Rosen, Bäume, Ambra-Sorten, Aloe bist Du für mich,
Auch Schatz und Karneol, Korallen, das gesamte Perlenreich im Ozean.

Du Herzerheber und Bewahrer aller Treue, Du verbrennst die Leber, 
        Qualen mir bereitend,
Mein Herr und mein Gebieter, Weltenherrscher, Emir, Schah Du sämtlicher Sultan’.

Du Kerze, Docht und Licht, mein heller Schein, mein Stern und meine Sonn’,
Du Nachtigall, Du Rebhuhn, und nesimigleicher Nachtigall-Sopran!
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Wenn Dein Gesicht zu seh’n Du mir versagen willst, o laß es sein!
Wenn Du mein strömend’ Weinen und Verzagen willst, o laß es sein!

Dein Moschushaar auf Rosenblätter hast Du hingestreut,
Wenn Du zur Qual dem Liebenden sein Heim zerschlagen willst, o laß es sein!

Die Silberpappeln Deiner Wimpern birgst im Bogen Deiner Brauen Du,
O trunk’nes Aug’, wenn blut’ge Wunden Du mir schlagen willst, o laß es sein!

O Aug’, den Wein von unserem Vereintsein tauschtest Du mit Trennung,
Doch daß ich nur Juwelen wein’: wenn Du solch Klagen willst, o laß es sein!

Um Dich zu lieben, ließ das Sein ich und den Ort des Seins mit all dem Rest,
Was bleibt mir dann vom Leben noch? Wenn Du es mir verjagen willst, o laß es sein!

Vor fremden Augen willst von Deinem Angesichte Du die Burka nehmen?
Wenn Du vor allen Deines Grundgeheimnisses entsagen willst, o laß es sein!

Mein Herz in Deiner Liebe Du verbrennst, das ist nur recht.
Doch wenn als Schandmal um die Welt Du’s tragen willst, o laß es sein!

Dich liebend steh’ ich, pfeilgerad’, beim Zeugnis Deiner Wimpern!
Zum Bogen umzubiegen nun den langen Wuchs Du wagen willst? O laß es  sein!

Der Wohnort Deiner Liebe ist nur meines Herzens Trümmerfeld!
Daß aber Trennungsort es sei, wenn Du’s verklagen willst, o laß es sein!

Nesimi weiß doch selber ganz gewiß: sein Mund dient Ihm zur Rede,
Wenn aber ihre Klarheit zweifelsvoll Du hinterfragen willst, o laß es sein!



�$�������������"�������������
�������������
=�$��
���
�	&��
���������������
�������������

(�
������
����$
����	����$�������������%&�&��
�	������#�����������������
�������������

P�	��
&�����������������&��#����������$��
���
x
���$�������������������������
�������������

}��&�&��������	�
��&������
&
�&����
���$���
x
��������"�
��	�������������
�������������

P�
�*	����	���������������������&����
&�&�
}�������
��������������������������
�������������

(�
�����$�������<�
��������
�����"
����
=�$�����
�
&��
�������������
�������������

q���&
&
�������������	�����������*�����*�����
��&�
����
����"�������������
�������������

`�%
*
����	�������#�������
/��������&��*
*
�
P���������
<�������������������
�������������

)������	�������������
������������
������
:��
������&�����������������
�������������

)���
�����������C�������%$&�&����
����*%*��
���
��������������������������
�������������



O Liebster mein, nur Dich das Herz und keinen and’ren Freund begehrt,
Vereint im Glück mit Dir nach keinem sonst es sich verzehrt.

Da Gott vor Ewigkeit dem Herzen hat befohlen, Dich allein zu lieben,
So ist es klar: in Ewigkeit nur diese Liebe es verehrt.

Mein Herz-Mansur, ihm wurde Deine Lock’ zum Henkersseil,
Gehängt von Deiner Lock’ sind andere Gehängte mir nichts wert.

Verleumder, wisse: fertig wurd’ ich heut’ mit dem, was nicht von Gott,
Der Freund und ich sind Eins, hab’ von der Welt mich abgekehrt.

Ich fragte mich in Herzensagonie: was bringet mir die Heilung?
Da fern des Lieblings Lippen, sich das Herz die Heilung selbst verwehrt.

Die Herzensstadt durch Deinen Fortgang fiel in Trümmer und Ruinen,
So komm’: nur Dich als Bauherrn und Bewacher noch die Stadt entbehrt.

Das Lebenswasser meines Erden-Lebens: Deine Lippen,
Nesimi braucht nur Dich, sonst keinen, welcher sein Zuhaus’ vermehrt.
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Wie Zuckerwasser trink’ ich Deines Fortgangs bitt’re Not,
Allein die Seele bleibt vor Gram mir schützend zu Gebot.

Mit Deinem Fortgang, Mondenangesicht, verbrennen wolle Du mich nicht,
So goldgleich rein veredelt, lieb’ ich Deiner Wangen Rot.

Den Bogen lege nicht zum Spannen an, mich fortzujagen,
Die Pfeile brächten meinem Herzen, grad wie Gift, den Tod.

Damit sie wissen: Ja! Im Westen ging die Sonne auf, mein Mond,
Den Schleier fort! Erschein’ vor Volkes Aufgebot.

Idol, wer sich den Engeln gleich nicht vor Dir niederwarf,
Auf ewig ihm der Ruf als teufelsblinder Leugner droht.

Der Dornbusch wies zum rechten Glauben Moses einst den Weg,
Wer liebt, den hat zum Licht geführt Dein Angesicht als treuer Bot’.

Mit Eifer, Ehrlichkeit und aufrecht such’ und finde Gott,
Kein Wenn und Aber werf’ in Zweifel Dich und aus dem Lot.

O Mond, die Ewigkeit beschert’ die Nachricht dem, der liebt:
Nur einmal noch von Dir begehre solche Kunde ich devot.

Dein Mal, die Linie brennt Nesimi ab, der Flamme Raub,
Doch sieh’, wie moschusduftend schön er brennt, empor er loht!
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O Liebster, komm’, sieh’ her, wie schön ich brenne – ohne Dich!
Durch Trennungsbrand und Wellenschlag ich renne – ohne Dich!

Da ist Dein Bild, die Huri vor dem Auge mir erstand,
Die Leber durch die Trennung mir verbrennt, solch’ Bildnis nur ich kenne – ohne Dich.

In beiden Welten ist mein Ziel, mit Dir mich zu vereinen – 
Mein Geist befraget das Orakel, bis ich es erkenne – ohne Dich.

O eine Herzens-Trümmerstadt entstand erbarmungslos durch Deinen Fortgang,
Zerstört, dem Boden gleich, jedoch aufs Neue ich begänne – ohne Dich.

Die Sucht nach feuchten Perlen Tränen mir entströmen läßt,
Zum Ausstreu’n ich Korallen aus den Perlenbänken trenne – ohne Dich.

Ach, kämest Du, mein Seelen-Liebster, sonst vor Gram allzeit der Strick
Der Trennung wie der Sehnsucht und der Gier den Hals mir nur 
             umspänne – ohne Dich.

Nesimis Leben dient der Liebe als ein Opfertier,
Ich nun „Der blutig unterschreibt“ mich nenne – ohne Dich.
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O Zephyrwind, bring’ meinem Freund den Gruß, auf Deiner wehn’den Spur!
Auch jenen grüß’, der voller Streitlust, dessen Augen wüste Raubgier nur 
              entfuhr!

Vom Freunde mir die Nachricht bring’, o dieses Wissen spende, schuldig bist  Du’s mir,
Sobald die Zeit gereift, erfrag’ vom Freund: Wo findet dieses Sehnen eine 
                      heilende Natur?

Sein Trennungsschmerz, so grauenhaft, verbrannte mich in seinem Feuer.
Wann seh’ von jenem vollen Mond ich jemals wieder auch nur eine zarteste Kontur?

So fern von Deiner Lock’ und Deinem Mal ich mich befinde,
O Gott, so gib mir jene Falle und das Korn zurück, dies sei Dein Schwur!

Wer Dich zum Strebensziel in beiden Welten nicht erwählt,
Der hat sein Ziel verfehlt, verringert Lebenslust zur Miniatur.

Im Reich der Wahrheit jener Weise Qiblarichtung recht erfaßt,
Dem Qibla Dein Gesicht, Dein Auge wird Imams-Figur,

O Mondenangesicht, von dem die Rosenwangen jene Tafel waren,
Die Gabriel herab uns sandte mit des Logos Signatur!

Der Ew’ge Mundschenk reichte mir auf Seinem Feste einst den Becher,
Den Wein, von dem das Glas sich füllet mit des Gabriels Tinktur.

Ein endpunktloses Glück bedeutet Dein Erreichen, aber, daß es sich
Nicht wieder unstet drehe, ihm der Ewige verleiht gefestigte Statur.

Mit Anmut Mond und alle Huris Du beherrschst. Und wenn es eine Wahrheit ist,
Erleidet selbst als Knecht die Sünder-Seele freudig die Tortur.

Zu Anstand und Gesetz drängt mich ein Mahner immerfort.
Du Hochgelehrter, wer der Liebe dient, bedarf der Regeln nicht – so völlig  stur.

Um Dich zu rühmen, steigt Nesimis Wort auf Gottes Thron,
Die Perl’, die solche Höhe fand, in welchen Tiefen wuchs sie nur?
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Dein Liebesstrahl die Seele brennt – o Sonnenschein, wo find’ ich Dich?
Mein Augenlicht, in beiden Welten all mein Sein, wo find’ ich Dich?

Mit Blut die Schmerzen Deines Fortgangs reich die Leber tränkten, komm!,
Des Lippen Kuß mir schenket, sanft beschwingend, Wein, wo find’ ich Dich?

Als Dorn mich traf Dein Fortgang – sieh nur her! – wie schrecklich dieser  
                 mich verletzte,
Narzissenauge, Liebster aus dem Rosenhain, wo find’ ich Dich?

Geduld mir raubt’ Dein Liebesstrahl, von Festigkeit mir gar nichts blieb,
Mein Ruhepol, Geduldgarant, so fest wie Stein, wo find’ ich Dich?

Dich liebend wurde ich zum Schild, mit Spottes Pfeilen übersät,
Die spitz aus Aug’ und Brau’ Dir fahren, Liebster mein, wo find’ ich Dich?

Der Motte gleich verließ ich Deines Angesichtes Licht, bin fern,
Und brenn’, Du Licht und Feuer, nachts, tagaus, tagein; wo find’ ich Dich?

Getrennt von Dir kennt keinen treuen Freund und Halt hinfort mein Herz,
O Schönster Mensch, mein Freund, der mit mir teilt die Höhlen-Pein, wo  
                 find’ ich Dich?

Wenn Deines Fortgangs Pfeil die Leber, welche liebend für Dich lodert, 
           mir durchbohrt,
In Geist und in Erscheinung such’ ich Dich, o Du mit Deinem Läufer-Sein, 
              wo find’ ich Dich?

Vor Ewigkeit als Pfand Allah der Locke Sein Geheimnis anvertraute,
Verpfänder dieses Pfands, des Absoluten Täters Schrein, wo find’ ich Dich?

Der Duft von Deiner Locke, Deinem Schleier mich mit heißem, starkem 
              Wunsch erfüllt,
Dein Rosen-Angesicht, das Haar wie der Tataren Moschus, völlig rein, 
                 wo find’ ich  Dich?

Zu jedes Morgens Stunde mach’ den Wind zum Boten Deiner Haare Duft,
Ach, meines Wartens Glut sprengt jedes Maß, es flammt in mich hinein, 
         wo find’ ich Dich?

Den Garten Eden dem, der liebt, dies Schöne hier erreichen heißt,
O Kevser-Wein, mein Rausch, er stellt sich mir nicht ein, wo find’ ich Dich?

Der Freund, an jeder Ecke macht er tausend Geister mir zu Feinden,
Du Größte Schwärze, härt’ste Burg noch obendrein, wo find’ ich Dich?

Nesimi darf sich heute Chosrau aller Liebes-Tage nennen,
Du Zuckerlipp’, mit der so süß ich mich verein’, wo find’ ich Dich?
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Die Pracht erfaßt den Horizont, durch Deiner Schönheit mächt’gen Strahl,
Nachdem Dein Monden-Angesicht erschien, herab den Schleier warf, zutal.

O Mundschenk, reiner Geistes-Körper, Huris spiegeln Dein Gesicht,
In Staunen und in Rausch ist meine Seel’ von Deines Weines Mund-Pokal.

Der Stunde Zeichen: Locke, Brauen, Wimpern sind mit Deinem Haar vereint,
Wer ohne Wissen rechnet, findet des Koranes Endberechnung nur fatal.

Verlockend Deiner Lippen Spiel, wie süß sogar Dein Tadel schmeckt,
Dies Zier’n und Tadeln wird dem Liebesfreund zu Lebens reichem Tal.

O Deiner Schönheit Gottesbuch, aus welchem Himmel kam’s herab,
Da beide Lettern, Kaf und Nun, entstammen dieses Buches Areal?

Dein Aug’ enthob die Drehung dieser Welt der frömmlerischen Übung,
Die letzte Zeit brach an, und Aufruhr sich erhob zum Weltfinal’.

Es sagt Dein Strich: „Allah ist Einer, Schützer“ und „Das Lob Allah gehört“,
Den Vorhang Dein Gesicht verlor, der Sonn’ entglitt der Schleier-Schal.

„Wir taten es“ muß Deine Lippen sicherlich beschreiben,
Denn „Alles lebt“, so lautet Deiner Lippen fließendes Signal.

Zur Glaubenstätigkeit ward mir das Tor geöffnet  durch Dein Mal und Deine  Lock’,
Die Letter und den Punkt beschau’, sieh’ ihres Tores Potential!

Ihr Frommen, ja: Gebetskranz-, Litaneienlohn gab Gott euch viel,
Doch ich vertauschte mit der Liebe  ihn – der and’re Lohn ist mir egal!

Nesimi, da mit Dir sich Jener traf, du Paradies und dessen Jungfrau‘n fandst,
Fehlt Seiner Rechnung jenes Endgericht wie auch der Hölle Qual.
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Gegrüßet seist Du mir, o einziges Juwel im essentiellen Ozean!
Die Einheitskerze Deiner Schönheit zieht das „Sei! – Es ward“ wie 
                Licht die Motte an.

Vor Deiner Schönheit werf’ ich immerdar mich dankend nieder,
Es gleicht Dein Reiz der Kaaba Haus, dort trifft man „Schatz war ich“ nur an.

Wer je im Einheits-Ozean zu einem Taucher ward, der weiß es gut:
Die Welt ist aus Perlmutt, als Perl’, allein, bist Du hineingetan.

Du sagst zu mir: „Befrei’ Dein Herz aus Seinen Moschus-Haaren!“
Doch sprengt die Ketten, wer Ihn liebt! Beschränkt Dein Wort, ohn’ jeden Geist-Elan!

Mein Herz, in Trümmern, ward zum Wohnort Deiner Liebe, o mein Seelenfreund,
Des Herzens Trümmerfeld, es braucht und wünscht jetzt zur Erneu’rung keinen Plan.

Rubinmund des Geliebten auf dem Festmahl aller Ewigkeit den Trank mir gab,
O jenen Wein, für den neun Himmel selbst als Glas zu klein aussah’n.

Die ganze Welt berauschte Er mit Liebeswein aus Seinem Aug’,
Durch welchen Wein die trunk’ne Aug’-Narziß’ in Rausch verfiel, o das erahn’!

Du fragst mich unentwegt nach meines Herzens Zustand und Befinden,
Den Kummer teilt es, ach, nicht mit, es brennt nur fort als Liebes-Span.

Dem Danke gab ich hin mein Herz, mit diesem schönen Bild vereint zu sein,
Wie spärlich, ach, nach dieser Einigung mit Tropfen eines Danks belohnt  sodann.

Der Frömmler Märchen – fort damit! Besing’ du nur der Liebe Weg!
Wer liebt, des’ Kerze ist zu hell, zu stark für eines Frömmlers Märchenwahn.

Des Muslims Ort die Kaaba ist, wie auch der Götzenschrein des Glaubensfeindes Ort,
Wer aber liebt, der sieht die Schwell’ zum Freund als Kaaba und als Schrein nur an.

Den Atemhauch des Heil’gen Geistes gab Nesimi Dein Rubin,
O Du, Nesimis Leben! Liebend ist Dir meine Seele zugetan.
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Wie kannst Du Einssein Leben nennen, wenn das Lebensopfer mir zur Pflicht?
Welch göttlich’ Schein Dein Antlitz schenkt, sein augenzwinkernd’ Licht!

Wer Dich nicht gleich als Gott, als des Erbarmers Anblick anerkennt,
Welch schwarzer Tag! Der Gott und Ihm zu danken kennet nicht.

Den Former in der Form, in Seiner Schönheit, sich eröffnen sieht,
Wer fortnimmt seines Spiegels eb’nem Antlitz des Belages Schicht.

Ein Geistes-Dschemschid für die ganze Welt ist jener, o Du Mond,
Des’ selig’ Antlitz ist das Glas, das offenbart der Erde Sicht.

Durch Seiner Augen Rausch versank die ganze Welt in Streit,
Ist Schwarz, ist Weiß in Seinen Augen, was die Welt besticht?

In Seine braunen Augen schrieb Allah der Verse zwölf,
Sieh hin: da sind des Auges Brau’n, Koran und Kommentargeschicht’!

O Frömmler, Gottes-Einsseins-Rätsel kann nur lösen dieser Wein,
Die Zweiheit überwind’, ihr Schein ist and’res nicht als eine Farbenschicht!

In Rot getaucht der Sufi, doch erkenne, wie verschlagen seine Täuschung!
Er tat’s, weil listig rot sich Heuchler kleiden, völlig dicht.

Des Schönen Angesicht zu schau’n sei Sünde, so der Frömmler spricht,
Doch Sünde heißt sein Denken nur, wie schief ist die Entsprechung, sie zerbricht.

In dieser wie der and’ren Welt ja war ich gleich dem Alif frei,
Doch Seiner Höhe Unglück zog ins Unglück mich, von Stuf’ zu Stufe wen’ger Licht.

Bei Dir Dich suchend fand Nesimi Dich alsdann,
Und sah, daß sein Gebet erhört vor Gottes Angesicht.
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Die Zephyrbrise Deiner Lock’ belebt, was auf der Welt nur immer war.
Am Hauch die Zephyrbris’ erkenn’, o welch ein Seelenleben wird durch 
            sie bewegbar!

Dein Wuchs ist Himmels - und ist Lotosbaum, Dein Antlitz: Huris und das Paradies,
Dein Strich, Dein Mal zum Logos ward und zeigte dies Geheimnis klar.

O Mondenantlitz, Dich, o Feen-Gesicht, Allah durch Seine Hand entschleiert –
Aus diesem Gottes-Mythos lern’, und Seinen hohen Sinn erfahr’!

Ein Rosenhain ist Deines Angesichtes Reich, des’ schöne Blum’
Durch ihren Duft die Welt zum Rosengarten macht, der Dornen bar.

Der Handelswert von Ambra wie von Aloe ist völlig ruiniert,
Seit Zephyr hat verbreitet Dein von Ambraduft erfülltes Haar.

Die zwölf Koranesverse hat auf Seine grüne Tafel Gott geschrieben,
Das Rätsel dieser Verse machten Deine Brauen offenbar.

Das Feuer Deiner Wang’ ist jener Brand, durch dessen Flammen solch 
             ein  Rauch entstand,
Daß Gott die Sieben Himmel schuf, und Mose fand den Weg, der ohn’ Gefahr.

Verhängnis heißen ja der Wangen Bögen und Bestimmung dann der Wimpern  Pfeil’,
Aus diesem Grunde nahmen Deine Augen mich als ihre Zielscheib’ wahr.

Dein Strich und Mal, Geliebter, „macht’ Erbarmer auf dem Throne aufrecht“,
Verstand vor diesem Vers versagt, so schwer ist er verstehbar.

Die Glaubens-Qibla: Dein Gesicht – die Brau’n und Wimpern: der Koran,
Das Lebenswasser ist, was Gott verbarg in Deinem Munde unsichtbar.

Der Wesenskern, so ewig, unvergleichlich, fügt sich nicht in Seinsort und in Sein,
Nesimi selbst daher das All-Sein ward, und „Ortlos“ dann als Ort für sich gebar.
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O komm! Die Sucht nach Deiner Schönheit raubte mir die Rast!
Der Wangen Trennung füllt mit Tränen meine Tulpenlast.

Du Herr im Himmel, ach, was hab’ ich für ein Unrecht denn der Zeit getan –
Daß sie mit Qual und Schmerzen von dem Freund die Trennung nun veranlaßt?

Von Dir, Du lachend’ Ros, im Feuer hier die Trennung mich verbrannt’,
O komm’ und lösche mit des Wassers Strömen diesen Brand, von dem ich jetzt erfaßt!

Schon war, o welch ein Glück, das Treffen hier mit Dir zur Beute mir geworden,
Da stahl sie mir des Neiders böser Blick, der mich nur haßt.

Das Bildnis und des Himmels Zierde sieh’, mit welch’ Verzierungsschmuck
Er meiner Hand, bei dem Verzier’n, entriß den als ein Bild so sehr verehrten Gast.

Dem Liebes-Halladsch ist bereits des Jenseits Haus zu eng geworden,
Tritt unter jenen Galgen, siehe dort mein Haus, o den Erhängungsmast!

O das Zusammensein mit Deinem Lippenwein, es fehlet mir, und dürsten muß ich,
So komm, gewähr’, daß für des Dürstens Ende nun mit Wein Du nahst!

Den Winter Deiner Sehnsucht, ach, der Herbst mit Tränenflut beweint,
Zurück bring’ mir den Tag, wo ein Begegnen Du mit mir im Frühling sahst.

O Lat-Verehrer, Klage gegen dich erheb’ ich nicht. Und fragst du nach dem Grund:
Weil mein Idol, so rosengartengleich, du nicht gesehen hast.

In beiden Welten ich erwählte Dich zu dem Begleiter mir,
Daß diesen höchsten Alten mir noch jemand nähm’ – unmöglich fast.

O komm’ und frag’ Nesimi nach der Zahl von Mal und Strich,
Dann abzurechnen weißt Du ja und ich, wie meine Zahl mir paßt.
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Von Dir, wer hat mich fortgestellt? Nur Du!
Das bist in dieser Außen - und der Innenwelt nur Du!

Allah ist Einer, dem nichts beigesellt,
Ich bin, sobald die Zweiheit fällt, nur Du!

Wer aufrecht liebt, der möge dieses wissen:
Geliebte ist die Seel’, zum Körper bist bestellt nur du!

Da Innen und das Außen zu dem Einen sind geworden,
Bist Körper selbst und als Juwel beseelt nur Du.

Erkenne Dein Juwel, zu Deinem Kleinod werd’,
Sonst bist der Stein, wo das Juwel zerfällt, nur Du.

Ach, glitt vom Freunde des Gewandes Saum dir aus der Hand,
Dann wurdest unter Straf’ gestellt nur du.

Nesimi, wie für Ferhad gleichfalls für Chosrau bist ja
Ein Süßmund, der den Zucker wählt, nur du.
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Mir reichest Du allein, Geliebter, and’ren will ich treu nicht sein!
Der Freund ist Einer, niemals zwei, es dürfen zwei nicht sein!

Der Trennung Dorn von Dir, Du Rose aus dem Paradies, zersticht die Leber mir,
Der Frühling komme, o er komme mit der Rose! Aber Dornen soll’n dabei nicht sein!

Des Freundes Weg: gerade. Bringe nicht vom Freunde den Geraden ab,
Es soll, daß den geraden Wegbereiter dieser Galgen nun entweih’, nicht sein.

O dessen Angesicht die Gärten jener Paradiese acht von Eden sind,
Der Rosenhain, er soll von Rosen-Blatt und -Blüte frei nicht sein!

Wer and’re Dinge suchet oder anderes begehrt als Seine Augen,
Der möge niemals ruh’n in Gott, und auch der Meister einer Seherei nicht  sein!

Der Kummer über Deinen Fortgang ließ mich schlaflos, weinend hier zurück,
Des Feindes Leben möge enden, und sein Glück soll von Gedeih nicht sein.

Dem Treubund Deiner Liebe, Deiner Schönheit weiht’ ich meinen Eid,
Denn and’res soll mir Vorsatz, Spruch, Gelübde, Schwörerei nicht sein!

Mein König, ach, die Sorg’ um Deine Locke brachte den Mansur zum Galgen,
Wer kein Mansur, darf anteilig der Locken Strangesdreherei nicht sein.

Es freut kein Liebsten-Auge auch nur irgendeinen, dem das Deine fehlt,
O Herr, laß einen ohne die Narziß’ in Siecherei nicht sein!

Nesimi, nun verrate Fremden das Geheimnis Deines Freundes nicht!
Dies teile nur der Freund, denn mit dabei soll fremde Schmeichelei nicht sein.



+��������������
��
���
������$����
�
�
������&��
(�
���*
�
�
���������$������$��"�
������&�_

(�%
&�&���%
�
���
��&��#�
&���
�������������
C����"�
����*����������*����
����#�
������&�_

`�%
*�*
�
�
&��
��*����%
*���
&
���
�
�����
>���������%
*�
�����
�
����&��
�
����
������&�_

x
�����$�����������������%��������&��$���
=��������&�����	��������
�������
������&��

>�����������
&������$�������������
��
������
�
q��������"���������������"�������
������&��

��
��������
����������#������

����
�����
`�	��������
��������������#�������
������&��

~*��*	����	������/�
������&��&	���"���������"��
�������$����"���/�
�������������
�
������&�_

@����������
�������	�"�����&����^���*
�����
:�
�����^���*
������&��$����������
���
������&�_

����������
��������

*�������#�	�����
������
q�
���������
��������$�������������
������&�_

x
�C��������&����
�
&����

�����%
�
����	
~������
�
����*���*���

����"
�����%
�
������&�_



Vor Freundeskummer mir die Tränen fließen, perl’bestückt.
Wer gleich der Motte liebt, den brennt der Kummer, nie mehr unterdrückt.

Gib hin Dein Leben, auf dem Wege find’ mehr Leben in dem Liebsten!
Wer auf dem Weg sein Leben läßt, den Freund er findet, der entzückt.

`*�]
�����
����
��"�������"���������~�#������{����������
Denn durch der Liebe Kenntnis werden Redeschwälle überbrückt.                                                                                                           
            
Den Wein genieß’, doch trinke nicht aus jedem Becher!
Den ew’gen trank ich ja, von Freundeskummer schwer bedrückt.

Du sagst, an jedem Ort sei Gottes Gegenwart. Weshalb
Sind Schenke und Moschee dann dir Verwirrtem voneinander fortgerückt?

Mir hält belebt und jung das Herz die Suche nach dem Freund,
Was nützen mir Ruinen, da Belebtes mir zu finden glückt?

Nicht fand man Seine schwarzen Haare, und so suche ich,
Sein Moschushaar, erkenne es, hat Er dem Blick entrückt.

Die Liebe Seines Haars befiel in seinem Wahnsinn den Verliebten,
Zum dienend Locken-Opfer ward durch sie, ach, wer vor Lieb’ verrückt.

Ein wissenloses Tier, es bietet hier sein Wissen feil,
Von einer Achtung dieses fremden Blindlings sei nur abgerückt!

Durch Seine Schönheit hat Nesimi nun das Alphabet vollendet,
Er las und nahm die Zähn’ hinzu, mit Sin-Schin-Zahl geschmückt.
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Geliebter, Gottes tätig reiner Quell,
Verkörpert, ambraduftend bist Du, lichterhell!

Dein Haar ist: Winter-Dunkel und die Nacht der Macht.
Das Antlitz: Frühlingsfest und Mondenlicht, so grell.

Triumph war es, als Du den Schleier fortgetan,
Gesicht des Freunds: der Mond an Westens Stell’.

Ist’s Mal und Wange oder Liebes-Vogel,
Was für die rote Ros’ ward zum Gesell?

Du süße Lippe, o gewähr’ mir, Ihn zu treffen,
Der Zucker werde fein, drum Deine Antwort ich bestell’.

Dein Wuchs, er gleicht dem Himmelsbaum im Paradies,
Als Krone des Erbarmers Antlitz ihm gefällt.

Bestauner Deiner Schönheit heißt dies Kleinod,
O dessen Wanderweg der runde Kreis der Welt.

O nein, Nesimi spricht nicht dieses Wort zuend’:
Der Gottes-Logos überfliegt die Schwell’.
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In meinem Herzen endet diese Lieb’ zu Deiner Schönheit nie,
Was Ewigkeit erlangte, dieses, wie es heißt, ja nie und nimmer je entflieh’.

Der Kenner seiner selbst erkennt ganz zweifelsfrei den Herrn,
Ein Heil’ger heißet, wem Allah, und sei’s auch spät, den Rang auf dieser Stufe je verlieh.

Der Kenner seiner selbst erkennt Allah, das ist die Wahrheit!
Verschwende nicht die Mühe, dies zu leugnen, lasse ab: Das Wort, es sprach Ali!

O Frömmler, du mit essigsaurer Miene, reich’ den Wein,
Der Süßtrank Seiner reinen Lippen gleicht dem Honig, dieses sieh’!

Den Freund für Welt und Jenseits einzutauschen: tu es nicht!
Den Lohn, des Freundes Wert, ihn gibt dir diese Welt, allein nur sie.

Azazels Haupt, es senkte sich nicht vor der Aufstellungen Bester,
Verdammnis brachte ihm des eitlen Aufstands Infamie!

Der Blinde, dem des Sehens Strahlen fehlt, kann nicht Dein Angesicht erkennen,
Das heißt: den Sinn, der klar in Deiner Schönheit Harmonie.

Wer rein wie Gold auf dieser Welt nicht seine Mitgift reicht,
Der ward als Schändlicher zu einem Hund, den man als Namen dann mit 
        „Kohle“ nur bespie.

Wer scheinbar liebt, dem Freund jedoch sein Leben nicht zum Opfer bringt,
Der schweige vom Geliebten, dieses wäre dann der Liebe Garantie!

Der Freund die Hände tauchte in das Blut all jener, die ihn lieben,
Wo immer dieses Blut gerann, nur silbern ist die Hand, o ja – und wie.

In Seinem Haare fand Nesimi ewigliches Leben,
Der Tod ist nah: Was soll ihm da ein Gut, das auf der Erd’ gedieh?
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In Deines Angesichtes Macht zeigt sich „Allah ist Licht“-
     Sein Offenbarungsschein.
Zur Wahrheit Deiner Lippen kam der Punkt von „Wasser, rein“.

Der Erste und der Letzte, auch, was offen und verborgen, dieses bist nur Du,
Das Endziel: Deine Schönheit, möge sie doch meinem Auge fern nicht sein.

Die Zung’ und Sprache jedes Sprechers kennt nur Dich allein,
Bei jedes Täters Tat kann man der Mängel Dich nicht zeih’n.

Ich suchte einen and’ren neben Dir, fand auf der ganzen Welt ihn nicht,
In jedem Dinge brachtest Du es, wie es ist, allein zum Vorschein.

O Frömmler, bete Frömmlerei nicht an und diene keinen Götzen,
Erkenne Gott, ihm dien’, der eifersüchtig bleibt allein.
 
Wer liebt, des’ Ziel ist, Dich zu seh’n, o Frieden meiner Seele,
Kann ohne einen solchen Anblick denn mein Auge Paradies und Huris sehen? Nein!

Ein Muslim wird der Tafel heimlich Wissen niemals ganz begreifen,
Sofern vom Erden-Streben er sein Selbst nicht kann befrei’n.

O Herzens-Sprachen-Vogel, schwinge dich ins Reich der Geisterwesen,
Dir bietet die Erscheinungs-Welt, ach, keinen Augenblick hier ohne Pein.

Nesimis Wort ist Endzeithornesklang und Jesu Wunderwirken,
Allein vom Hören steiget lebend aus den Gräbern von den Toten ihr Gebein.
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Die Perl’ entdeckt, wer voller Liebe taucht ins Meer.
Den Liebsten trifft, wer dankbar gibt das Leben her.

Verbrennen willst du nicht? Dann bleib’ der Flamme fern!
Dies Feuer sieh nur an, die Mott’ ward sein Verzehr.

Ekstatisch, gleich Mansur, „Allah bin ich!“ verkündend –
Das wird, wer treu in Lieb’ dem Weinhaus gibt die Ehr’.

Vor Augen stets das Weinglas, Tag und Nacht, sieht einer,
Dem die vom Weine trunkene Narziss’ sich jemals hingab ohne Wehr.

Den Teppich wie den Rosenkranz für einen einz’gen Schluck verkauft
Der reine Sufi, o auf daß er jenen Becher leer’.

Imam verkauft dem Liebessänger Zauber-Märchen,
Wer aber liebt, wann käm’ er je auf eine solche Fabel, solche Mär?

Dein Ketten-Haar verdrehte derart mir den Kopf:
Wer diesen Irren trifft, hat bald Verstand nicht mehr.

Nesimi in dem heil’gen Kaaba-Reich der Wahrheitsfindung
Um Gott, den Lieben und den Milden, als ein Pilger kreist umher.
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Dein steigend’ Antlitz: o an Schönheit scheint’s dem Rosenhaine gleich.
Der Trank, ach, Deiner Lippen ist dem blutig roten Weine gleich.

Des Rosengartens Duft o Deiner Wange weckt die Freude,
Auch ist er dem Granat im Feuerscheine gleich.

Das Schauen Deiner Schönheit ist „O sage: Er ist Gott“.
Denn keiner schaut Dein Antlitz, der Behauern solcher Steine gleich.

Wie Edens Rose lachet Deine Wange,
Doch die Narzisse nennet man nur Horde, die gemeine, gleich.

Ägypten kleidet Dir den Leib, und Syrien schmückt Dir das Haar,
Iran und Chorasan und auch Bolgar: sie sind das Feine gleich.

Der Stern in diesem Syrien-Ägypten: der bin ich,
Den Sternen-Locke, ach, bekümmert ganz alleine gleich.

Nesimis Sein und Körper halten dem Muhammad stets
Die Treue ja, ihr kommt sonst keine gleich.
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Uns sind Koran die Linien, zehn plus vier.

Die Schwärze Deiner Brauen, Wimpern, Deiner Haare – 
Als Argument, Beweis, Beleg genügen sie vollkommen mir.

Dein Attribut, die Ambraschwärze Deiner Locke
Als eine Glaubens-Weißfigur im Antlitz tragen wir.

Die Tafel Deiner Seele zieren sechzehn Linien,
Erbarmer heißt uns: „auf dem Throne senkrecht“ hier.

Wie sollte denn die Seele jemals Dich verlassen können?
Von Ewigkeit an stammt ja meine Seele nur von Dir.

Nun auf, wer Derwisch sich in Mondes-Ära nennen mag!
Die schöne Zeit zur Wend’ brach an, was wartet ihr!

Das allergrößte Fest ist heute Deine Schönheit,
Nesimis Seele ist dabei allein das Opfertier.
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Die Huris aber, allesamt, sie „Leben“ prinzipiell ja nannten.

Die Dich in dieser Schönheit Blüte sah’n, voll dieser Gnade,
Aus Angst, „Allah“ zu sagen, sie „des Menschen eig’ne Stell’“ ja nannten.

Dein Antlitz ließ ich, alle Schulen fragend, mir beschreiben,
„Erbarmer-Antlitz“ sie es und auch „Gottesspiegel hell“ ja nannten.

Den Zustands-Meistern gilt die Hyazinthe als „im Zustande verwirrt“.
Mein Gott, mein Gott, warum? – Den Moschus sie „verwirrt“, speziell, ja nannten.

Wo immer ich den Preis auch nur von einem Seiner Haare zu erfragen suchte,
Sogleich „des Karun Schatz“ sie es, und „Salomonis Reichtum, 
       sensationell“ ja nannten.

Die Liebessucher fragte ich: „Wie lautet denn des Widersachers Name?“
Die’s hörten, jenen weder Muslim- noch Giaurennaturell ja nannten.

Kein Zweifel: jene sah’n noch nicht Dein Angesicht, wenn sie
Die Huris und auch Joseph aus dem Lande Kanaan als Deiner 
           Herrlichkeit Modell  ja nannten.

Ja, das Erreichen Deiner Lippen scheint selbst mir nicht allzu leicht.
Ich stellte Fragen, darauf sie es „mit dem Herzen äußerst schnell“ ja nannten.

Wann würde jemals denn das Denken das Geheimnis Deines Munds ergründen,
Da doch Verstandesmenschen ihn nur den „verborg’nen Punkt“ universell  ja nannten?

Nesimi, o wenn Jesu Odem nicht aus Deinen Worten haucht,
Wie kommt es dann: daß wahre Worte sie doch „Leben“ generell ja nannten?
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O dieses schwarzen Auges Endzeitaufruhr, daß ich’s nicht verhehl’, soll sein,
In Seine Liebesschwärze stürz’, die, sieh nur hin, ohn’ Fehl’ soll sein.

An Seiner Liebe starb die Welt, mit Schönheit facht’ Er Seelen an,
Ist’s wahr: Die Lieb’ zu Dir ein Meer, o „Schatz war ich“-Juwel, soll sein?

Verwirrt mein Herz in Deines Haares Kette sich verfing. Was hilft’s?
In-Ketten-Liegen, ach, das Ende jeder liebesirren Seel’ soll sein!

O ihr, die nach dem Himmelsbaume langt nach Art des faulen Volkes,
Begehr nur nach des Freundes Wuchs, den höher du als Tuba zähl’, soll sein!

Dank Deiner Liebe, die ein Seelen-Urbild, liegt die Welt heut’ ganz im Streit,
`*
�"�+�"��"�������*���{������������"������������
�|����=��*�������������_

Den Zustands-Meistern biet’ nicht Rosenkranz, nicht Teppich zum Gebet,
Wer liebt, dem Festes Band die Lock’, die Ambra hält wie Gel, soll sein.

Dein braunes Auge voller Trug hat meines Herzens Haus geplündert,
Des Plünder-Türken Brauch, daß überall die Beut’ er hehl’, soll sein.

In dieser wie der and’ren Welt ist Deiner Schönheit nichts mehr gleich,
Der Eine hier, sieh hin, mit nichts, das Ihm vergleichbar, Ihm hier fehl’, soll sein.

Durchstreifend meines Leibes Stadt sah ich: sie zeigt sich überfüllt,
Ist dies der Grund, weshalb für Dich, der überall, als Namen man nur 
           „Ortlos“ wähl’, soll sein?

Nesimis Wort stieg auf zur Himmelsfahrt, Du schönstes der Geschöpfe,
So komm’, dem Fahrer in der Finsternis gesegnet nun zur Nachtfahrt der 
                Befehl soll sein!
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O unser ew’ger Lebensfreund und ew’ges Leben!
Uns hat die Liebe Deiner Wange ew’gen Ruhm gegeben!

`���>������������*��`������������$�����=������������"�
Ja, Seinen Wangen, Seinen Haaren glauben wir und dorthin wie zur Qibla streben.

In Sein Gesicht schrieb Er die Zweiunddreißig Lettern,
Der es vollbrachte, uns’re Glaubens-Säulen nur mit Weisheit zu durchweben.

Da Sein Gesicht die „Schönste Aufstellung“ ja heißt,
Konnt’ offen unser Preisen sich in Dir erheben.

„Allah Dein Bild nach Seiner Form erschaffen hat“ –
Prophetenwort, erkenn’, ist als Beweis uns eingegeben.

Dem Muslim sei die Welt ein Kerker, sprach Allah.
Doch ist ihm uns’res Kerkers Haft schnell aufzuheben.

Wer Gott-Erkenntnis fand, verwarf die Predigt-Worte,
Auf Satan bau’n ist nicht uns Menschen aufgegeben.

Dein Antlitz ist zu Anfang und am Ende nur: Dein Antlitz,
Allahs erhab’ne Schöpfung, göttliches Erbeben!

Wer immer sich vor Deiner Pracht nicht niederwarf,
Der Teufel war’s, doch wie wird unser Fluch an dem Verdammten kleben!

O Seelen-Leben,  wie nur sollte Leben jemals Dich verlassen?
O Seelen-Leben, Seele wird in Seele leben!

��������"������`����������$�����*���=����x
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Von Deinem Antlitz wag’ den Vorhang nun zu heben!

...
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... 
Wo bist Du denn, o uns’res Rosengartens Frische?
Ohn’ Dich scheint mir die Welt nur voller Dornengräben.

Ja sieh’ gut hin, du Legalist der Religion, und lern’ es kennen,
Durch Adam, stauberschaffen, weitete sich unser Nehmen, unser Geben.

Den Wiedehopf als seinen Überbringer zwischen sich und Belkis wählte einst
Der König, so vernehmt: durch ihn ließ Salomo ihr seinen Brief entgegenschweben.

Nesimi ließ dem Freunde freie Hand, ihn unter Qualen zu verbrennen,
Und dies war mit dem Freund dann unser Eid, ja unser Schwur, hier hingegeben.
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Bei Tag und Nacht ich Ausschau halt’, was dieser Zirkelkreis mag sein.
O was des Himmelsrundes Kuppelbau, die ständ’ge Zirkelreis’ mag sein,

Warum das aufgehängte neunfach’ Firmament geordnet ward,
Was unter’m Himmelszelte der sich dreh’nden, fahr’nden Stern‘ Gegleiß’  mag sein,

Wer Mose, was der Sinai, Mansur und Schibli, wer sie beide waren,
Was jener Stab, zur Schlang’ geformt, und Galgenstrang, auf 
             Henkersherr- Geheiß mag sein,

Wo Firmamentes Anbeginn zu nennen und der Engel Herkunft zu erkennen,
Was der für Adams wie des Menschen Angesicht von vielen zu 
      bezahln’de Preis mag sein,

Moschee und Götzendienertempel, Derwischmantel und die Christenschnur,
Was Kaaba und das Kloster, was Bestreben, Freude, eifersücht’ger Fleiß mag sein.

Des Korans Wissenschaft, Hadith und Überliefertes, dann Predigt und 
               islam’sches Studium – 
Das alles hat den Einen nur im Sinn – ob so viel Wissens-Wiederholung  
              weis’  mag sein?

Islam und Credo, das Gebet, der Haddsch und Spendengabe – Säulen dieses Glaubens,
Askese, Frommsein, Scharia – ob alles doch am End’ nur ein Gerede, 
               das  nichts weiß, mag sein?

Wer mottengleich nicht in der Liebe ganz verbrennt, was kann der wissen,
Erst recht von seinem Selbst, welch’ Feuer in der Hölle heiß mag sein?

Betrachte eines Fluginsektes Spur: woher der Honig und das Gift,
Und ganz woanders dann – welch Wunder –, was das Vieh und das
         sich schlängelnde Geschmeiß mag sein,

Warum denn Feuer, Wasser, Erde, Wind von Adam ihren Namen haben,
Zu Adam, doch zu Iblis nicht, zu beten – ach, was dafür der Beweis mag sein?

Wie kommt’s: die Sonnenscheibe gießt ihr Licht hinab auf uns’re Erd’,
In dieser Flamme: was das Gotteslicht und was die Höllenfeuerspeis’ mag  sein?

...
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... 
Wer selbst nicht sich begriff, versteht nicht seine Sendung auf der Welt,
Wer nicht sich selbst erkannte, unbelehrt vom Wort der Greis mag sein,

Gefährte, wohl die Blindheit derer, die uns ja verklagen, werd’ ich nehmen, habe Mut,
Wozu den Geist der Schwere? Denn auf Leichteres mein Tun schon ein Verweis mag sein.

Wer mottengleich nicht Liebes-Feueropfer wird, was kann der wissen?
Was Feuertod in Fackelform, im Licht und flammenweis’ mag sein?

Wenn du Nesimi ähnlich bist in diesem Hause des Entsagens,
Dann fragst du eines Tages, was wohl des Gewandes Sinn sowie des
     Turbans Bindungsweis’ mag sein.
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O, „der du zischelst“, der Gehorsam deines Glaubens: staubgleich eitler Tand!
Gehst irr den krummen Weg, bist in dein Moderwort verrannt!

Beraubt der Klarheit, findest du  aus Zweifeln, dumpfem Raten nicht heraus,
Wer sagte jemals: „Zweifelhaftes als des Handelns Basis man schon zugestand?“

Des Freitages Gebet, Moscheen-Ägypten groß an Pracht, schrieb 
         einst man vor. Warum denn wohl?
Lern’ erst die Vorschrift, des Gebetes Vorschrift ist dir zuerkannt!

Ägyptens Kenner bist du doch, und so verlier’ den Freitag nicht,
Der Freitag wird darin von Gottes Großmacht anerkannt.

Geschätzt wie Joseph in Ägypten bin ich allezeit,
Wer Gott erkennt, hat stets zur Erdenzeit auf einem Wahrheitsweg Bestand.

Der Heil’ge Freitag „kam zum Gottgesandten von dem Freitags-Angesicht“–
Als Zeuge des Hadiths ist Mustafa höchstselbst bekannt.

Warum es Freitag ward? Erkenn’ des Freitags Namen!
Dies Rätsel konnte einzig lösen, wer Allah sehr nahestand.

Der Freitag: er ist Aufersteh’n, an jenem Tag die Reu’ beginnt,
Erweckung aller Toten, letztes Drama, das an jenem Tage seinen Abschluß  fand.

Die Rechnung zahlst du, oder Qual wird dir an jenem Tag von Ihm erlassen,
An jenem Tag vereinet Gott um sich der sämtlichen Propheten Stand.

Verziehen wird all denen, die den Freitag auch versteh’n, ja finden werden  sie das Heil,
Wem Er verzieh, denn für die Welt als Richtungsweisender dann jener stand.

Des Freitages Verkenner, nun begreife und durchdring’, worin denn 
           dieser  Tag ein so besonderer:
Ja, als Versprechen hat Allah für jenen Tag Sein Angesicht das Paradies genannt.

Wohl keine Darlegung, kein Kommentar kann den gewalt’gen Freitag je beschreiben,
Nur in der Sphäre Gottes, durch das zauberische Glas, in diesem ward die Welt erkannt.

...
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...
Von Gott der Freitag ward im Himmel wie auf Erden einst zum Glaubenstag  bestimmt,
Verloren hat den Glauben, wer vom Freitagsdienst sich ausgespannt.

Vielgötterei-Beschmutzung nur an jenem klebt, der freitags nicht gemeinsam betet,
Ein Heuchler ist er ja in Wort und Tat, ein Imitant.

O Seelen-Freund, als ein Beweis für arme Leute dient der Freitag,
Befrage den, der ungetrübt den Spiegel haltend als ein Armer zieht durchs Land!

Ich bin es ja, der jeden Tag des Freitages Gebet verrichtet,
Denn mein Imam der Koran ist, als Ziel stets Gott zur Hand.

Den Haddschis offenbart’ Allah den Freitag als den höchsten Haddsch,
Wie soll dies Rätsel der versteh’n, der trägt der Blindheit Band?

Prophetenwort und Gottes Logos ist es außerdem,
Welch’ große Kund’ ist dieses Pfand und des Vertrages Gegenstand!

Wer dieses Pfand verloren hat, ist ohne jede Religion,
Den Glauben er verloren hat, gilt nun als frei von Treu’ und allem Anstand.

Wenn Pfand, Vertrag du hütest, wohlverwahrt, dann ist es gut,
Ein and’rer ist nur Lügner, Glaubensfeindschafts-Praktikant.

O der du frönst dem Vielgottirrtum und dich Muslim wähnst,
Islam und Scharia und Glaube man als Merkmal eines Heiligen verstand.

Des Antichrists Gestichel macht Nesimi keine Angst,
Warum? Weil Heiliggeist und Gott der Herr die Hilfe sandt’!
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Dem König dien’, an dessen Rede findet deine Seel’ Gefallen, wächst!
Die Muschel kost’, o wie aus ihr gar viel an Perlen und Korallen wächst!

Ach, laß’ das Reden mit beschränktem Volk, das unerwartet hier erscheint!
Denn aus dem Mund des Torenvolks, trotz allerlei Erziehung, weiter 
          nichts  als töricht’ Lallen wächst.

Verkenne nie den Wert der Rede jener, die von Herzen sprechen,
Der Herzbeseelten Rede: o aus ihr der Glaube ja in Feuerbrandkristallen wächst.

Du fliehst die Armut und verkennst den unsichtbaren Schatz, den sie verbirgt,
Doch zweifelsfrei aus diesem Elend Zugang zu den Sultanshallen wächst.

Die Hand, die Gutes nie, viel Schlechtes bringt, laß’ fahren, schneid’ sie ab,
Halt fest die Hand, der Großmut und viel Gutes aus dem Ballen wächst!

Tyrann bist du geworden, säst auf deinem Feld die Tyrannei,
Tyrannen-Tyrannei ist bös’ – daraus rebellisch’ Wallen wächst.

Den Weinberg such’ nicht auf, nicht forsch’ im Grundbuche nach ihm!
Den Kräutergarten zieh’ ihm vor, wo auch Basilikum uns allen wächst!

Hab’ Acht, dem Baume nicht zu gleichen, den man fällt, ins Feuer wirft,
=����"�
����������������
�(�*�����������
���������/������������
��#��
                                  nicht  überfallen, wächst.

Nesimi, ach, so viel’ verschied’ne Plagen füllen deine Seele,
Ins Freie schau’, zur Tür, wo Hilfe gegen Kummers Krallen wächst!
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Das „Gott bin ich!“-Geheimnis weltweit künd’, arkan bin ich gekommen!
Ich Wahrer sprech’, als Siegel, dem die Menschheit untertan, bin ich gekommen.

Als Tafel, Tora, Psalter, Evangelium, Koran und mindere Propheten,
Als sprachbegabter Logos und Gesamtheit des Koran bin ich gekommen.

Ich bin „Erbarmer“-Vers und auch Erbarmergotts Erbarmen,
Als Gottes-Licht, das Absolutes kündigt an, bin ich gekommen!

Wenn Mose gleich du Seinen Anblick suchst, dann komm, sieh’: hier
Als „Feuer naht ich“ und als Busch, als Mose, Sohn des Imran bin ich gekommen.

Betrunken macht’ mich Deine Liebe, ja aus Kummer trank ich alten Wein,
Ich Glas der Trunkenheit Alasts, als Flutung aus der Bahn bin ich gekommen.

Von Antlitz und von Ausseh’n bin Qalender und auch Derwisch, isoliert 
         und ganz allein,
Es stimmt: bin arm, sogar ein Bettler,  doch zugleich ins Reich als 
       Sultan bin ich gekommen. 

„Kein Zweifel, Sein Gesicht allein“ in Seinem Antlitz offenbaret wurde,
Auf dieser Welt zur Schönheit, frei das Angesicht von Wahn, bin ich gekommen.

In Ewigkeit erblickten meine Augen wohl die Zierde Deiner Schönheit,
Der Zierde ein Bewunderer, von Schönheit angetan bin ich gekommen.

`����&$&
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��
Dein Mundrubin gab Wein, als Lebenswasser an bin ich gekommen.

Gekommen auf die Welt erklärt Nesimi nun die Worte von Allah,
Wer schaut’s? Verborgen und geheim, als Rätsel, das so viele gar nicht  
       sah’n, bin ich gekommen.
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„Die Welt bin ich, der Welten Kostbarkeit bin ich, ja ich.
Der Ort bin ich und Ort der Göttlichkeit bin ich, ja ich!

Der Thron Allahs bin ich, bin Erdenfläch’, bin Kaf und Nun,
Erläutern und das Deuten bin ich, ja die Deutlichkeit bin ich, ja ich!

Ich bin der Seinsort und das Sein, ich bin „,Es sei!‘ Und ward“.
Der Zeichengeber auch von zeichnendem Geleit bin ich, ja ich!

In Geistesbild bin ich Allah die Wahrheit, bin Allah,
Ganz klar bin ich, Allah in reinster Helligkeit bin ich, ja ich!

Das Einzige Juwel ich bin, von ewig, ewig Anbeginn,
Der Schatz, wie das Juwel, dem Schatze eingereiht, bin ich, ja ich!

Das Feuer o des heil’gen Lichts der Lieb’ zu Gott, das bin ich selbst für wahr,
Die Sprache sowie jener, der, den Moses mit der Sprache hat begleit’, bin ich, ja ich!

Die ganze Welt bin ich, das ganze Weltall stell’ ich dar,
Die Zeit bin ich, der Zeitenwandel, auch die Zeit bin ich, ja ich!

In dem Koran bin ich der Vers und bin die Heil’ge Schrift auch selbst,
Und außerdem der Mund, ja Mund von eines Punktes Breit’, bin ich, ja ich!

Der Bogen bin ich einerseits, die Sehne auch zugleich und anderseits der Pfeil,
Des Pfeiles und des Bogens Geistverbindung, von des Bogens Weit’ bin ich, ja ich!

Der Dschemschid uns’rer Zeit bin ich der ganzen Welt geworden,
Der Dschemschid dieser Zeit sowie die Zeit bin ich, ja ich!

Das Bild der Geistes-Phantasie, das Ornament, die Linie und das Mal bin ich,
Die Sprache und zugleich die Letter auch, o Sprache zu dem Kleid, bin ich, ja ich!

Geheim-Tresor bin ich und berg’ in mir „Ein Schatz ich war“,
Geheim-Tresor, und selber auch die Heimlichkeit bin ich, ja ich!
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Das ew’ ge Wesen bin ich, Attribut zugleich auch dieses „ ,Sei!‘ – Es ward.“
Die Seele und der Geist, der Geist, in dem das Leben erst gedeiht, bin ich, ja ich!

Dem Wurme ohne Glauben nur zum Tod, zum Strafgericht bin ich geworden,
Dem Muslim Rettung durch den Glauben, und als Glaube nur bereit bin ich,  ja ich!

Zum himmlisch’ Kevser-Fluss, zum Paradies geworden bin ich nun,
Elysisch’ Garten, hier zum Garten nun geweiht bin ich, ja ich!

Das Meer, umgebend, und zugleich auch dessen Rand ringsum, bin ich,
O Meer und Rand, der Rand, er reicht so weit, bin ich, ja ich!

Geheimnis und Verehrung dieses einz’ gen Gottes nun bin ich, und ußerdem  Hadith,
Zugleich auch gegen düst’ren Zweifel nicht gefeit bin ich, ja ich!

Nesimi, ja ein ganzer Mensch bist du und weiter nichts als Mensch,
Allah sagt aber: „Ganz zum Menschen, gan zum Menschsein nun befreit bin ich, ja ich!“ 
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Islam und Gläubigkeit: für den, der liebt, ist dies in Einem aufgegangen!
Wer liebt, wird, wo er wohnt, die Herrschaft als ein Emir dann erlangen.

Auf dieser Welt niemals findet Ihresgleichen die Geliebte,
Durch dies’ Gesicht erkenne sie: Vergleich kann nicht verfangen.

Wer von der Kaaba trennt das Götzenhaus, der ist in Scheines Welt befangen,
Besitzt nur Kinder-Geist, auch wenn im Alter weit vorangegangen.

O der ins Blut ein Los mir wirft, die Zukunft zu erkennen:
Das Herz hat Segen. Dein Orakel umzudreh’n ist ein vergeblich’ Unterfangen!

Der Derwisch folgt dem Pfad der Liebe, macht zu Staub sein Angesicht,
Drum wird sein Meister-Name wie des Kaisers oben prangen.

Du König, laß von Reichtum und von Geld dich auf der Welt nicht täuschen,
Ganz elend ist’s, der Welt Gepäck, Gepränge zu verlangen.

Der Welt des Staubs enthalte dich, denn wer sich sorgt um sie,
Der wird als Blinder, und es rettet nichts, gefesselt und gefangen.

Du liebst der Kaaba Schönheit? Dann begib dich voller Demut dort hinaus,
Das Feld der Liebe find’ voll Manna, o mit Seide reich behangen!

Wer sich vor Lieb’ verzehrt, der heißt von Herzen von Ihre Quälerei’n willkommen,
Denn der Geliebten Folterkunst wird stets das Herz erobernd fangen.

Der Mensch, des’ Augen aufgetan, Dein Antlitz zu erschauen,
Ihm Nam’ und Ruhm als „einsichtsvoll“ und „Mann mit Blick“ erklangen.

O Mond, in dem Tumult versenkte Deine Schönheit alle Horizonte,
Nun blick’ zu ihnen hin und hör’, welch’ Klage und Trompete zu uns drangen!

Verstoßen hat auf Deinem Weg Nesimi seinen Leib,
Doch sieh’, wie wundervoll es ihm in Armut ist ergangen!
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Nun sag’: Wo ist der Eine Freund, der niemals vom Vertrage abgeschwenkt?
Nun sag’: Wo ist der Eine Liebste, der das Wort hält und sich dabei 
                            nicht verrenkt?

Nun sag’: Wo ist ein echter Mensch, der Gott erkennt, die Wahrheit weiß
Und aufrecht wahrhaft hält, was seine Zunge spricht und was er denkt?

Nun sag’: Wo ist wohl der Bekenner, welcher mit der Zunge sein Bekenntnis gibt,
Und Gott, die Wahrheit, aus dem Herzen niemals leugnend je verdrängt?

Nun sag’: Wo ist die Eine Perl’, in unbefleckter Muschel einst geboren,
Die sonst mit tausend and’ren Königsperlen reichlich ist beschenkt?

Nun sag’: Wo wär’ ein Gotteskenner, gleich Mansur Halladsch,  zu finden,
Des Haupt aus Liebe hoch am Galgen prangt, nachdem man ihn  gehenkt?

Nun sag’: Wo fände sich ein Liebesmensch, der wahrlich Gott verbunden?
Nun sag’, wo sich der Blick des Sehbegabten auf Allah nur senkt?

Nun sag’: Wo find’ ich Einen, der vom Wein der Torheit nicht betäubt?
Nun sag’, wo ist der klare Kopf, des’ Gang inmitten der Betrunkenen nicht  schlängt?

Nun sag’: Wo wäre der, des’ Schritt nicht schwankt bei dem, was er gelobt?
Sodaß ich einverstanden wär’, würd’ ihm als Name „wahrhaft treu“ dann angehängt?

Nun sag’: Wer darf als Eingeweihter in der Aufrechten Geheimnis sich bezeichnen?
Nun sag’: Wo Jener ist, der Liebenden die Qual entfernt und sie nicht kränkt?

Nun sag’ noch: Wo, in aller Welt, o Herr, ist der verläßlich’ Geist,
Der tausend Arten von Geheimnissen, nicht einfach zu ergründen, tief in 
              seinem Inneren versenkt?

Der Freund und der Nesimi sind zu Einem nun geworden, nicht zu 
       trennen mehr, und deshalb steht es fest:
O keinen Gram bereitet es seither, wenn anders ist und fremd die ganze 
          Welt  und sich mit Ihm verzänkt.
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„Allah bin ich!“ das sage ich; von Gott das „senkrecht auf dem Thron 
erhoben“ kam.

Dein Antlitz – die „Erbarmer“-Sure – zum Erhabenen Erbarmer es von 
                  droben kam.

Der Kaaba gleich Dein Antlitz ist „so rufe neben Gott nichts and’res an!“
Daraus zu siebenundsiebzig Lettern noch Ka-Ha dazu gewoben kam.

Da Gott die Zweiunddreißig Lettern klar auf Deinem Anlitz zeigt,
Von Gott, von Deiner Schrift Ta-Ha, die Nachricht ist zu loben, kam.

Obschon auf Deinem Antlitze die Sieben Verse, o das Wort Allahs, ich les’,
Es nur von Gott – doch werde ohne dies ihm das Gebet nicht zugeschoben – kam.

Nicht niederfiel der Teufel, niemals rechtgeleitet zu dem Licht verblieb der Satan,
Wer Dich jedoch auf Knien verehrt, o dem von Gott ein Loben kam.

Ich bin Mansur, o Gottes Kenner, ständig singe ich „Ya Hu“,
Allah mich an dem Galgen henkte, zu Mansur, dem Sieger, dieser 
           Galgen dann hier oben kam.

Dem Atem Jesu meine Rede gleicht, denn aus mir spricht das Leben stets,
Gedankt sei’s Gott, von dem mir Lebenskraft, neu eingewoben, kam.

Von Deinem Haar stets Treue-Duft als Wohlgeruch des Windes mir entgegenfliegt,
Die Treu’ zu Deinem Haar zu mir, um Treue zu erproben, kam.

Nesimi fand in Dir aus Ewiglebenswassers Quell das Leben,
|�
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            Lebensproben kam.



'���"�����
��
���"�������������
	��������������
�$����
��*
�
��
�"����������
�"�������������_

^������>������
��$������������*���������"�
)��
����	�
�����"�
�����*���$�����������"�������_

��*$�����"�
*�*�������$������"����
��������
(�	�
����*�����"�������#�������������"�������_

�$�������
<��"�����
����#*
����������������"�
+��������&$����*������$�����"�������*�����������_

+��*�����������	�
�����"���
����*����&��*
��
+����"�
��������*������������"����������������_

^������^���*
�����
��
��������������
��
���
�"*�
^������
���
������"����
���*���
�*	�^���*
�������_

`���������������������"�
����������
���"�
�����
:�������������������������"�
���������$�������_

+�<&�������
���*
�"�
�����������"���������*
*�
+�<&���"��������&�����������"�������������_

C�������*��*�����������"�
����<�	��
��"�
���
>����&$
���&��<������	����"�
�����������������_



O ihr, die ihr mich „gottlos“ schmäht: sagt selbst, wo denn der Schöpfer sei!
Wer ist es wohl, der dieses Ding hier schuf? Bringt die Beweise doch herbei!

Wer Feuer, Wasser, Erde, Wind zu diesem Antlitz fügt,
Wer solch’ Gebäude baute, ist es jemals denn mit dem vorbei?

Komm’ nun und sag’ es mir mit deinen Worten, wer es sei,
Der spricht, läßt sprechen, hören auch, von Seiten vielerlei!

Da jede Stadt sich mit Moscheen und Weinlokalen präsentiert,
Ist den Erkennern Gottes doch gemeinsam jener Häuser Zweck: Gebet und Trinkerei.

Von Tor zu Tor die Welt durchirrt, wer nicht sein Selbst begriff,
Und wer sich göttlich nicht verstand, erlag nur der Begierden-Tyrannei.

Dein Selbst verkennest du und wanderst obdachlos herum. Wozu?
Vom liebevollen Habenichts das Gottgeheimnis leih‘!

Ich drehe mich zu Harfe, Trommel und Gitarre tänzergleich,
Vom Viererkastagnettenklang nach den sechs Seiten bin ich doch nicht frei!

Nesimi ist die Krönung aller achtzehntausend Welten,
Wer diese Period’ verkennt, dem sage ich: wir trennen uns, wir zwei!
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In beiden Welten herrscht, in wessen Auge Gott ist klar geworden,
Allah er sah, Allah erkannt’, bezweifelt nicht, was wahr geworden.

Wenn Mose gleich Du Dich willst nah’n, um Gottes Majestät zu schau’n,
So blick’ Dir ins Gesicht und sieh’ zwei Welten, offenbar geworden.

Allah ist hoch! Wie schön Du bist! In Deines Schönheitsgartens Rund,
Im Anlitz Dein sind Rosengarten Wimpern, Brau’n und Haar geworden.

Dein Antlitz bracht’ das Endgericht, das traf die sieben Weltregionen,
Durch Deinen Wuchs, so aufgerichtet, ist das Zeiten-End’ nun zur Gefahr geworden.

Dein Ringellöckchen und das Mal das Haar Dir nachtschwarz färbt, jedoch
Der „Sieh nun!“-Vers ist da, als „Licht“ und „Rauch“ entzifferbar geworden.

Den Mund, rubingleich, des Geliebten, o erfüll’n zu jeder Stunde Honig sowie Zucker,
Weshalb er aber Süßmund ward genannt, weiß nicht, wer des Verstandes bar geworden.

Mein Wesen dieser Ort nicht faßt, denn mein Beginnen aus der Ewigkeit ersteht,
Daher ist nun Nesimis Name „der zum Orte ,Ortlos‘ fahr‘ “ geworden.
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Gegrüßt seist Du, vollkommner Mensch, nach dem ich mich von Herzen sehne,
Ist Leib der Welt die Perlenmutter, o in der als Perle ich Dich wähne?

Vom Tage an, da Dein Gesicht er las als jene „Zweimal Sieben“,
Sieh’ nur den tollgeword’nen Liebenden, gelangte er in eine tobende Dämonenszene!

Seit dieses kranke Herz vom Wein „Zu trinken gab der Herr“ gekostet hat,
Fand es die Schau des „Oder näher“, ihn erhitzet nun auch die Taverne voller Späne.

Der Sinn der „Mutter aller Schrift“ ist mir ja nun bekannt geworden,
Erkenntnis hab’ ich jetzt, und so erträgt mein Ohr nicht mehr der Frömmler
                wirre Pläne.

x��"��������&$&
�������/���������x�������"�����{����������
��
����
Wer aber Deinen Lippen fern, ist ohne Haus, woran man sich gesichert lehne.

O wer sie kennt, die Beste Aufstellung, wie spräch’er nicht „Allah bin ich!“?
Warum beschloß sonst des Mansurs Verehrer, daß der Galgen seinen Hals ausdehne?

Der Glaubenslose hat den Tempel, seine Kaaba auch der Muslim,
Dem Liebesmenschen aber ist des Freundes Schwelle, was der Tempel und 
       die Kaaba sind für jene.

Die Motte des Seyyids verloht, sich freuend, angesteckt von Deiner Flamme,
Das Feuer ja des Einen Alls nur Deine Schönheit ist, daraus die Liebe dann 
                            ihr Licht entlehne.
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Umfassungsozean – so heißt das Herz, es fehlt ihm jeder Bord und Rand.
Rubin und Selsebil das Wasser heißt, wo hartes Felsgestein man fand.

Ins Absolute schwand ich hin, mit Gott bin ich zu Gott geworden,
Wer Gott herbei sich wünscht, hat einen Ausweg hier zur Hand.

Der Venus Glanz, so strahlend hier, läßt Sonn’ und Mond gar bleich erscheinen,
Der Stern an diesem Firmament, so sich’nur hin: o welch ein Sonnen-Brand!

Mein krankes Herz, es ist in dem von Pfeilen übersäten Graben Deiner 
                Wimpern ja gelandet.
Ein Pfeil die Leber traf – das sag’ ich dem, der seine Kraft verkannt’.

„O bin ich euer Herr denn nicht?“ – dies tiefe Rätsel hob den Vorhang hoch,
Dem Frömmler frommt da weiter nicht der Mantel mit der Lumpen-Kant.

Die Qualen sind durch Seine Locken ja nicht auszudenken, ach, mein Herz,
Verfall’ daher nicht auf ihr Zählen, denn nur ich kenn’ diesen Zahlenstand.

Um alles Leben in der Welt erwirb die Locke Seines Haars, gib sie nicht fort!
Denn sonst sind Leben wie die Welt als Preis mit Recht für sie zu billig wohl genannt!

Zu welcher Einheit nur gehört das Regiment aus Seinen so verweg’nen Blicken?
Es hält nicht stand bei ihrem Graben tausendfach’ Soldatenwand!

Der Liebe hab’ vor Ewigkeit vermietet ich mein Herzenshaus,
Von Kündigung auf ewig ist dem Recht der Scharia gar nichts bekannt.

Die Chiffre Deiner Brauen, ach Nesimi, kein Verstand versteht,
Denn sieh’, wie ungeheuer fein erscheint da Seiner Brauen Band!
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Bei Dir liegt jener so geheime Schatz, in jedem Trümmerberge nicht verkehr’!
Um jene Eine Perle dort zu suchen, Herz, so tauche nur ins Meer!

Dein Leben gebend find’ den Liebsten, ohne Liebsten sei doch nicht!
Den Liebsten aber findet nicht, ach, wer im Leibe trägt kein Leben mehr.

Aus Frömmler-Ammenmärchen niemals Nutzen sich ergeben wird,
Hadith der Liebe ist ja da, was soll ich dann mit Frömmlermär?

„Zu trinken gab der Herr“ – der diesen Wein verschmäht und nicht mehr trinkt,
Zerbrich dein Glas voll Torensinn, des’ Trank berauschte dich zu sehr!

Des’ schiefe Sichtweis’ zwar behauptet, Gott an jedem Orte sei,
Was läßt dich trennen dann die Kaaba von dem Ort, wo man mit Götzen nur verkehr‘?

Das Moschuskorn auf Deiner Rosen-Wange niemals hat geseh’n,
Wer sagt, was Adam in die Falle trieb, sei sein Begehr nach einer Weizenähr’.

O dessen Moschus-Zwirbellocke mich zum Jenseitsgarten zieht,
Mir Liebestollem gibt der Tollen-Kette Zug die Paradieses-Einkehr.
 
O Einer Gott mit Menschen-Angesicht, Dein Haar ist der Verborg’ne Schatz,
Warum erlaubst Du dann, daß den Verborg’nen Schatz der Kamm beehr’?

Subtil ist Deiner Locke Rätsel, aber Kammes Zacken stehen auseinander,
Verhind’re dennoch, daß an diesen Zacken sich die moschusreiche Lock’ versehr’!

Der Motte gleicht, wer sich ins Höllenfeuer stürzt für diese Flamm’,
Der Grund ist dies, aus dem die Loh’ in ihrem Licht die Motte dann verzehr’.

Vom „ ,Ja!‘ sie sagten“ lebst du ahnungslos dahin, den Tieren gleich,
Dich schuf Allah als Ausgestoß’nen, der da siehet nimmermehr.

Die Himmelsschlüssel sind, Nesimi, Deinen Händen übergeben,
Der Zähne Sin- und Schinzahl nahmen sie aus Kafs und Lames Lehr’.
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Die Schlucht ist ausweglos. Sei still, mein Herz, des Freundes Obhut 
            such’ nicht!
C��"��������
���������+�"��
$��$*����������������"��*����������*���(�*���
                 such’ nicht!

Wenn Treu’ du von der Welten Freund erhoffst, wo hast du den Verstand?!
Den Kopf gebrauch’, was niemals kommt und nicht geschieht, o sei so gut, such’ nicht!

O Einsichtsvoller, nie zu Gott bekennen wird der Leugner sich,
Bekenne dich zu Gott, doch ein Bekenntnis bei der Leugnerbrut such’ nicht!

Die Welt ist voller Müh’n, vor ihrer Finsternis dich hüte nur,
Du Lichtgebilde meines Aug’s, im Finstr’en aber Lichtes Glut such’ nicht!

Gesichtsunkundig, wie du bist: wenn du nicht deinen Spiegel wäschst,
Hoff’ nicht auf eine Antlitz-Schau, und dort, wo’s Auge auf ihm ruht, such’ nicht!

Mit nichts bewertest du die Welt, wenn ihren Wert du hast erkannt,
Dann glaub’ ihr nicht, in dieser Welt dir Wert und wertvoll Gut such’ nicht!

Wie soll ein hergelauf’ner Fremdling von des Liebenden Geheimnis wissen?
Sei Fremder nicht, verlang’ kein Hasch, und mehr als die Geheimnis-Flut such’ nicht!

Wenn niemals jeder Dorn dir so viel Schmerz im Garten hat bereitet,
So singe nicht nach Liebes-Nachtigallen-Art, und eine Rosen-Rut’ such’ nicht!

Kadaver-Suche ist des Geiers Treiben ewig nur, du bunter Vogel,
Des Heil’gen Falke bleib’ und Aas für dich, dein Lebensblut such’ nicht!

Bestand hat nicht die Welt, ihr ganzes Dasein flieht dahin, o Träumer,
In ihr, der den Bestand Er nahm, o den Bestand, sei auf der Hut, such’ nicht!

„Ich sah ein Feuer“ und das Jenseits-Licht von Gott zu Einem sind verschmolzen,
Nesimi, ja, du fandst das Licht, deshalb verderblich’ Feuer, hab’ den Mut, such’ nicht!
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Bist selbst Du Dir der Freund, mein Herz, dann andren Freund als Held 
                  such’ nicht!
Dir Freund und herzlich sei, doch einen, der dem Herzen sehr gefällt, 
             such’ nicht!

Der Welt fehlt ein Getreuer. Treu’ erwartest Du im Ernst – von wem?
In dieser Welt, die Treu’ nicht kennt, den Freund, der Treue hält, such’ nicht!

Hienieden hat die Dornenwelt in ihrem Garten keine Rosen,
O schweig’, es ist umsonst: am rosenfreien Ort ein Rosen-Feld such’ nicht!

Erkenntnis ist wie reines Gold, davon die Münzen Kunst und Tugend sind,
Das Gold erkenn’, in Kohlenhaufen eingeprägtes Geld such’ nicht!

Die Schariabekenner Gott verleugnen, glaube diesen Teufeln nicht!
In diesen Dschinnen einen Glauben, welcher ihnen fehlt in jeder Welt, such’ nicht!

Die reine Rede, o mein Herz, sie ist die Sprache alles Wahren,
Die Red’ jedoch bei dem, des’ Sinn nicht grade aufgestellt, such’ nicht!

Ein Aas, das ist die Welt, die Jünger, die sie mögen, nennt man Hunde,
Der Welt, die Leiche man nun nennt, ein Hund zu sein, der bellt, such’ nicht!

Bestandlos ist die Welt, ihr Trank ist voller Gift. Drum sei so klug:
Ein Laben, Heilung gar, in ihrem Trank, der giftgeschwellt, such’ nicht!

Den Rat von mir vernimm: die Lieb’ zu dieser Welt ist schwere Last,
Du Leichtfuß, lege nicht die Gier noch obendrauf! Danach, dir sei’s 
             bestellt, such’ nicht!

Nesimi, ach, auf keinen kannst du heute dich verlassen, keinem trau’n,
Vor’m Volk verbirg’ das Rätsel; aber jenes, welches das Geheimnis 
             dann erhellt, such’ nicht!
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Der Hökerer der Sprache lügt, ich werd ‘mir seinen Marktplatz nicht beschauen!
Die schiefe Rede ist nie wahr, ich werde den Bekenntnissen nicht trauen.

Wer aufrecht ist, der möge seine Sprache und sein Herz vereinen,
Aus schiefer Red’ kommt Gutes nicht, und ich stand auf, sie zu zerhauen.

Die Welt ist nichts als voller Pein! Ach, was erhoffst du noch von ihr, mein Herz?
Verflucht sei diese würdelose Welt ja ganz und gar, ich fluche ihr mit Grauen!

Wer sich zum Liebsten auserkor die Welt hienied’, die ohn’ Bestand,
Dem ist die Zeit verlor’n, ihm wird ein froher Liebesmorgen niemals grauen.

O wer Mansur  wird, der verschmäht den Thron wie auch die Kanzel der Moschee,
Vielmehr ersteiget er des Liebes-Königs Galgen, den er selbst sich ließ erbauen.

Komfort und Wohlstand dieser Welt, sie sind so unrein und verwesend wie die Leichen,
O Herz, wenn rein du endlich bist, befreie dich aus ihren Klauen!

O was Er tut, das weiß Allah! Du üb’ Geduld, Verzicht und gräm’ dich nicht!
Ertrage fest die Welt, bis sie zerfällt, zähl lieber zu den Rauhen!

Die Rose wächst nicht ohne Dorn, die Freude kommt nie ohne Gram,
Hier Dornen lohnen Rosen nicht – drum sammle nicht in ird’schen Auen!

Es kümmert nicht, wenn keiner je Nesimis Rätsel lösen kann.
Es kennt ja Fazl-i Hak die Sorgen, die sich über dem Nesimi nun zusammenbrauen!



`�����$�
<&�&�
�����&
����
��$�����$�
&���
=�
<�������$���
������������$�����
�
&��_

+��������*
���������������������
��
��
��
'�
��������������������$���*
�*	�������
&��_

��
&���"�����
���"��&������*��
������
�������
{���������*���*���"�����"�����"��&����
&���

`����
�����*��������������������
���������
>�<�����
�����
���&���
�	����������
&��_

~�#���<&#����������$�^���*
�������
�������
��
:�
�����^���*
����*��<&#�&�	�"���	������
&��_

`��
��&����$��������������
��
�����������
x
����������"�
�����#&
���*��������*
��
&��_

:�������
��	��������
�������
�%�����������
����
������
�������*���"��&�����
�������������
&��_

:�<���������$��������$��"�<�	�����������$�
`�
��������������&���<�������������$�#�
&��_

)���C��������������������$���"����������
�
�
P�����������
�����������$������������
�
&��_



Ganz treulos ist die würdelose Welt, auf ihren Trug fall’ nicht herein!
In Scham und Schand’ versank noch jeder, den ihr Lügenrot dann färbte ein!

Der Hure Welt gefälschte Währung trage nicht zum Handel auf den Markt.
Weshalb? Ich sag’s: wer’s Herz vermarktet, dem wird es geraubt ganz sicher sein!

Dem Haus des eitlen Scheins entspringt rein gar nichts außer herzenshohler Rede,
Umsonst setz’ nicht auf dieser Bude leerer Rede falschen Schein!

Selbst Bienen lügen auf der Welt, nicht täusche dich ihr süßer Stoff!
Voll Bitterkeit ihr Zucker ist, dem Honig tat man Gift hinein.

„Hienieden“ stammt von „niedrig“, denn im Wesen fehlt der Welt ein grader Strich,
Nun schau, wie man sie schreibt, auf diesen Ya- und Nun- und Dal-Verein!

Die Liebe der vergeh’nden Welt ist Höllenfeuer, welches alles wird verzehren,
Der Vettel Lock’ und Mal, o Herz, dich täusche nicht, von ihr mußt du 
         dich ganz befrein! 

Ihr Reich bringt außer Mühsal nichts, die ganze Pracht ist nichts als Pein,
Sein Herz der Kluge ihr verschließt und sorgt dafür, daß nie ihm ein 
                  Geschick mit ihr gemein.

Verleumdung sowie Vorsatz sind beim Lügen ihr Geschäft, wo Wort und Tat 
                verschieden,
Bedenke ihr Gesetz; und wie sie sich bewegt, erkläre ich ausführlich dir allein!

Der ungezügelt’ Seelentrieb: es ist das Reitpferd o des Teufels, den man steinigt:
Entfliehe! An des Teufelsrosses Mähne bleib nicht länger hängen, denn du 
            kannst dort nicht gedeih’n!

Erfahr’n im Spielen ist der Himmel, die Partie mit ihm wag’ lieber nicht!
Erkenn’ mit offnen Augen, was er ist, sonst werd’ ich dich der Blindheit zeih’n!

Nesimi gab sein Herz der Lieb’ zu Jenem, o dem nichts und niemand jemals gleicht,
Was wird im Jenseits nur, das fortan dann Nesimi eingenommen, ach, und 
               was aus aller Welten Pein?
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O unvergleichlich Einer, dessen Schönheit prangt in höchster Pracht,
Dein Antlitz nun mit Linie und mit Mal so herrlich wird emporgebracht.

Im Morgengrau’n der Ewigkeit, wer sich mit Dir vereinte,
Der bleibt bei Dir in fröhlich-feierlicher Eintracht.

Ich fand in mir das Wahre, ward der wahre Gott – die reine Wahrheit!
Dem Leugner bleibt der Toren-Schlaf, er träumt, was er sich ausgedacht.

Du Lebensborn der Welt, welch Feuer Deine Liebe ist,
Versenkt’ den ganzen Weltenkreis o unter reinen Wassers Fracht!

Der Individualität Vollendung lebt in Dir,
Vollkommen darin Deine Schönheit fand die allerhöchste Macht.

Dein Mund und Moschus-Haar sind eine Nische für das Gotteslicht,
So zeige es im Mim und Dal, das Wahre sei der Welt nun nah gebracht!

O wer das Heil’ge Antlitz an dem Tag des Freundes nur will suchen, es von 
                     Gott erbittend,
Der hänge nicht Gedanken, ganz absurd, dann nach, im Glauben ja, es käme 
                  über Nacht!

Dein Antlitz und die Linie wie das Mal sind jene Sonne aus dem Westen,
Die stets im Untergeh’n begriffen und von keinem wird betracht’.

Die Formen Deines Angesichts, die reichhalt’gen Beweise Deiner Brauen:
Die Voll- und Halbmondzeit verfiel durch sie der Aufruhr-Schlacht.

Sogar Erzengel Gabriel befragte ich nach dem Geheimnis Deiner Lippen –
Zuviel war ihm die Frag’, und so ward er um seine Red’ gebracht.

Mein Schatz, der Gram der Liebe ist des Liebes-Volkes Freude,
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... 
O Sufi voller Tücken, doch getäuscht wird nicht durch Trug der Liebste,
Geh’ fort, in Lug und Trug sei nicht dein Leben hier verbracht!

Koketten Blicks Gezauber brachte in Verzückung mich von solcher Art,
Daß jeder, der des Zustandes Betrachter, ja nur wünscht, er käm’ zur selben Andacht.

Nesimi ist wie Dein Gesicht, o Fürst der schönen Wesen:
Durch dichte Wolken scheint als Sonne, Der da ewig wacht.
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Die Welt ward mir zuwider, bis ich sie verließ,
Bis „Welt“ ich hieß, schon lang’, bis „Welt“ ich hieß.

Du möchtest des Geliebten Ort erreichen und ihn treffen?
Das wird allein nur jener schaffen, der das Weltall einst verstieß.

Wie’s scheint, so sind Gewinn wie auch Verlust schnell in der Welt gescheh’n,
Vermeide den Gewinn, den Vorteil nie genieß’!

Von Dschinnen-Art bist du doch nicht! O dann erkenn’ den Menschen!
Wo dessen Ursprung hergenommen, o bekenne dies!

Noch keiner auf dem Weg des Zweifels hat Allah erfaßt,
Ganz klar steht fest, ja daß auf Zweifel keine Klarheit sprieß’.

Die Rose wächst nicht ohne Dorn in dieser Welt,
Verzichte mit der Rose auf den Schmerz von deren Spieß!

Die süßen Zähne, von der Lipp’ bedeckt aus reinem Leben –
Doch dieser Zähne süße: o verkennt denn sie’s?

Dein Antlitz zeigte sich, o Herr. Verschone Deine Schönheit
Vor ihrem Aufruhr doch die Welt. Zur Endzeit man sogar schon blies?

Für Gott ich alles stehen ließ und kam zu Gott,
Und alles das bewirkte dieses Ambrahaar, so sieh’s!

„Ihr Sammeln uns obliegt“, „beweg sie nicht!“
Die Sonne es verschmerzt’, daß ihr Erklärendes doch niemand zuwies.

Von Gottes Wundern sind erfüllt der Himmel und die Erde,
Nur ohne Ahnung, ohne Auge für das Zeichen Er sie ließ.

Nesimis Streben richtet ja alleinig sich auf Dich,
Doch auf den Seinsort und das Sein er alle Blicke unterließ.
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Ein Kleinod bin ich, Reinheit des Juwels, des Ortlosen bedeutendster Vertreter,
Der Daseins-Körper bin ich und sein Meer und des verborg’nen 
           Weltenreichs Betreter.

Koran bin ich und Vers, die Rede Gottes, Zweimal Sieben,
Der leuchtendste Beweis für Gott bin ich; und meines Lehrers Herr: hier steht er.

Als Engel heiß’ ich vierfach: Gabriel und Michael und Israfil und Azrail,
Bin Gottes Alchemie, o alles sieht – und alles auch durchwehet Er.

Der Nil, der Euphrat und der Tigris bin ich und des Ew’gen Lebens Wasser,
Das „reine Wasser“, Kelch des Selsebil und Kevsers Fluß: hier geht er.

Das Meer, die See, der Ozean, das Endlos-Naß bin ich und – Tropfen.
In Gottes Wasser tauche ich, des Ortlosen Struktur: ihr Kneter.

Auch Moses bin ich, bin sein Berg, sein Stab und Zwiegespräch mit Gott,
Bin seine weiße Hand, und bin auch Jüngsten Tags Trompeter.

Ein Christ bin ich, ja einer im Gefolg’ der Nazaräer, und auch and’ren Glaubens Bruder,
Ich trag’ der Christen Schnur, bin aus der Schar der Kreuzes-Beter.

Auch David bin ich und das Siegel Salomons, verein’ in mir die göttliche Essenz,
Die Sonne des Allmächtigen und Herrscher über Teufel, welche in der Hölle brät Er.

Vom Zeichen Widder, Schütze, Zwilling, Leu und Mars bin ich,
Und Krebs und Jungfrau, Wassermann auch gleiche ich hoch über’m Äther,

Die Waag’ auch, Jenseits-Brücke, Endzeithorn, von Kopf bis Fuß,
Der Graden Straße bin ich ja ihr dinglich’ Stellvertreter.

Moschee bin ich, Medrese, Götzentempel, Weinlokal,
Von dieses Hauses Volk. Der Grundstein Seiner Stadt: gleich hier besteht er.

Der Mond bin ich, die Fackel hell, das Feuer, Wind und Lehm,
Die Luft, Natur in vierfach’ Form, der Vater meiner Väter.

Nesimi bin ich, o bin Gottes Kult und wahre Glaubenshandlung,
Bin Islam-Schulen-Haupt, zugleich des Glaubensplünderns Täter.
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„Allah ist Licht“es Licht bin ich, in dem „Ich war ein Schatz“es Schatz gelegen.
Dem Paradies bin ich sein Garten, und aus Eden komme ich als Huri 
               dir entgegen.

Der erste Grund des Kaf und Nun, des Universums Herkunftsort  bin ich,
Die finst’re Nacht, der Sonnen-Mond von dem, der sich an keinem Orte wird bewegen.

Die Welt, Essenz und alle Attribute bin ich und des Todes wie des Lebens Quell,
Das All zerstöre ich und bin zugleich zerstört ihm unterlegen.

Die Sprache jedes Sprechers, wenn er spricht, enthält nichts anderes als mich,
Allahs gefestigt’ Haus: Ich bin’s, was dem erhob’nen Dach Er ließ zugrundelegen.

Das Reden bin ich und das Hören, ja seit immer und für immer, bin die 
           Macht und bin die Kraft,
Den Gegenwärt’gen bin ich Ort der Gegenwart, zugleich an allen Orten 
                 immer auch zugegen.

Die Sintflut bin ich und auch Noah, gleichermaßen Untergang wie die Errettung,
Das Meer bin ich und das Juwel, durch jener Labung Rausch kann ich
             jedoch mich weiter nicht mehr regen.

Der Sehende bin ich, o dessen Gleiches nirgends jemals man erblickt, der 
         Seher und das sehend’ Auge,
Worauf der Eine Gott gewartet: das bin ich und frei von allem Zweiheits-Wägen.

Verarmt bin ich und zieh’ umher als Bettler, doch zugleich bin König 
                 und  bin Großherr, 
Der meisterlich’ Gesell’ bin ich sowie höchstselbst der Meister, welcher 
              Kunst und Handwerk sorgsam nur wird pflegen.

Ja, Zeuge, Fackel, Wein und Schenke, Glas des Königs Dschemschid bin ich,
Des Kevsers und des Selsebils Gewässer und die Traube bin ich, die als 
             Wein befeuchtet uns’re Mägen.

Ganz sichtbar, in dem Sichtbaren gezeigt, o dieses Sehens Ort und auch die 
         Sicht ermöglichender Schöpfer bin ich,
Verborgen bin in allem ich, und ebenfalls ja des Verborgenen Mysterium auf
               unerkennbar’n Wegen.

Der Segen jenes ewiglich besteh’nden Hauses aller Unvergänglichkeit bin 
           ich und dessen Wohlstand,
Zugleich im Haus des Eitlen, diesem so vergänglichen, zum Galgen des 
          Mansurs, ach, ich mich zersägen.

...
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... 
Im selben Augenblick der Rechnung Stunde, die Posaune auch des Tags 
            der Seelen-Auferstehung,
Und Logos bin ich, Engel, Heilig’ Geist von Gabriel, und Gottes Offenlegen.

Juwel, das anfangslos, bin ich, bestehend aus mir selbst, durch and’re nicht,
Der ewigliche Segen bin ich selbst und für die Segnung niemals um den 
                Dank verlegen.

Der Schöne bin ich, bin die Schönheit selbst, der alle und der alles liebt: bin 
          Gott und bin die Zahl,
Bin Abrahams Posaune, Glaubenslosen bringe ich den Tod und raub’ den Segen.

Ich bin ja aller Täler heiligstes, und auf dem Berge Sinai bin ich der brennend’ Busch,
Zugleich bin ich der Berg von Mose selbst und bin des Gotteslichtes Regen. 

Ich bin die ganze Welt, bin die gesamte Welt, so wie sie ist, in allen ihren Formen,
Auch Herrscher auf dem Throne Chinas und Katais und Kaiser bin ich 
             ebenfalls auf Roms entfernten Wegen.
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                   Propheten, welche man die Kleinen nennt:
Von allen diesen bin ich das beschrieb’ne Buch, kann deren so lebend’ger 
         Logos-Rede pflegen.

Berat- und Macht-Nacht, nächtlich’ Reise, Fasten, Haddsch und jenes Fest bin ich,
Dazu bin ich Muharram-Monat, gleichfalls ließ ich mich auf dessen Aschura verlegen.

Ich sende jenen Odem, bin die Seele jedes Menschen und bin Staub zugleich,
Des Aufersteh’ns Posaune bin ich, das Gericht, das Jüngste, doch auch mich 
       wird es hinweg dann fegen.

Man nennt mich König Salomon, denn unvorstellbar reich ist mein Besitz und Gut,
Sein Vogel bin ich und Autorität zugleich, Sein Siegel aufzulegen.

Das Schilf bin ich, der Schreiber, Tintenfaß und Abc, bin Tafel und die Silbe,
Der Punkt, der Buchstab’, was verdeckt und was verdeckt auch wird von 
                    dieser Letter Schrägen.

...



... 
:������������"����������"�����"
��"���
*"���������
:���"����&���������"���
�����"�	
����*
*
��_

�������&$����"�
��������������������%�

�
:���������#��������"��������������	�*
*
��_

:������������"������������"������*�����"��������
>���
�����������������"������������*
*
��_

:�������������
���������"�����������
��	���
�
:����������*
�����������"���>�������~*
*
��_

:�����"������"�����"��&���
�������"�

����
:����������)�����*�*����
��
����%�*
�
��_

{��"��~��
����@��*
�����������
�����"�����"���
:�������������������"���
�����������	*
*
��_

:�����
�������
����
���"�����
����"������
��
:�����"�

����"�����"�

���	�"
������	*
*
��_

:���*
���������#�
���"���
*"��������"�����
���
:�����
������*
*
����"�����"	�
�����"	*
*
��_

:���+���
�������"�����&������������
����%��
:���+���
���&���*	*��"���������������*
*
��_

>�������������������������������������"����"����
C����
����"�
������*�"�
�������
�
��������*
*
��_

...



... 
Ich bin die Elemente, die Naturzustände, gleich, ob einfach oder vielgestaltig,
Der Dinge Ursprung, ihr Erzeugnis auch, und bin das Ziel von 
    Schicksal-Schöpfers Schicksalsschlägen.

Der Frühling bin ich, ebenso der Herbst, in mir trifft sich der Sommer, mit 
           dem Winter tief vereint,
Es schmerzt im Winter mich die Kälte, ja und auch, wenn dann der Sommer 

anhebt, Hitze auf das Land zu legen.

Der Weizen bin ich und die Wassermühle, dann der Wein und ungesäuert’ Brot,
Von Selsebil bin ich der Rebensaft, sein Rausch, ich muß mich trunken niederlegen.

Die Allergrößte Schwärze bin ich, gleichfalls das Ägypten, welches 
         sammelt, und das Meer, o das umfaßt,
Ich bin sowohl Juwel des Meeres als auch jene Perlen, welche überall 
                  verstreut dann lägen.

Auf wen die Absicht zielt: ich bin’s, dazu die Absicht selbst, der Wunsch, as Streben,
Ich bin es selbst, ja der bei allem Ihn benennet, ja und immer wird man 
              dessen Nennung dann erwägen.

Allahs Erbarmen und die Gnade kommen nur von mir, zu gleicher Zeit bin 
         ich so eitel und so stolz,
Und jener, der die rechte Leitung gibt, den Nutzen zu verteilen, und zum 

Schaden führt auf schädlich wirren Wegen.

Der Arzt bin ich, Patient zugleich, die Arzenei wie auch den Kranken stell’ ich dar, 
Die Pein und Qual, die mit der Güte kommen, die Genesung bin ich
                 durch das Pflegen.

Die Lettern bin ich und das Buch, der Logos und auch Mose, welcher Gott 
für das Gespräch das Gegenüber war,

Zum A bin ich der vierte Fall sowie das I des Genitivs mit Unterstrich, dem schrägen.

Des Qafberges Simurg bin ich, und keines Vogels Singen heller als das meine ist,
Der Berg, die Höhle und der Hund bin ich mitsamt den Sieben, die 
     versanken in den Schlaf der Trägen.

Nesimi, nein du bist es nicht – allein ist alles Er, o dieses Seins Gesamtheit 
         ist allein nur Er,
Es ist nur Er, der, Erd’- und Himmelslicht zu sein, mit Worten allzeit kann belegen.
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Von Gott als „Ich bin Gott“ gekommen, bin ich, sieh’, Mansur geworden.
Bin Rede Gabriels, von Kopf bis Fuß das Licht, so hell und pur, geworden.

Verborg’ne Tafel bin ich, teile Gabriels gewißheitsreichen Atem,
Bin des Gerichtes, ja, des Jüngsten, Waage, Israfil, und      
    Schlußposaunen-Klangtortur geworden.

Mit voller Seinskraft nun begabt beweise ich die göttlich’ Einheit 
      mannigfaltiger Erscheinungen,
„Dem Feuer naht’ ich“ bin sein Moses und zu Licht und zu dem Berge Tur geworden.

Mein Sein und Körper sind verborgen allen Blicken immerdar,
Doch bin ich Blick-Ort, den man sieht und dem der Blick entfuhr, geworden.

Als Schatz des Ortlos-Gottes sind Ruinen mein Zuhause zwar,
Doch gab ich ihnen auch Struktur, und reich bin ich dann selber an 
               Struktur geworden.

Erscheinung und ein reiner Geist bin ich, mit Namen, Leib und ganzer Seel’,
Doch sieh’, mit welchem Geist im Schein ich bin verdeckt, obskur geworden!

Der Ruhm ist Plage, und die Plage dieser Welt bereitet mir Verdruß,
Obzwar im Nieder’n wie auch ganz hoch droben eine so gefeierte Figur geworden.

Das Sonnenfeuer Deiner Wange, ja, es wirkt auf meine Seele ein,
Durch diese Glut brenn’ ich – so bin von hoher Temp’ratur geworden.

Ja, die Moschee Ägyptens: sie ist meines Körpers Sein, dort betet’ ich am Freitag,
Sieh’ hin, welch’ eine Stadt ich bin, mit Festungs- wie auch
      Mauersteinkontur geworden!

Gedenkend, des Gedenkens Mantra pflegend, Sufi und ein Scheich bin ich geworden,
Mit schönem Namen ja in beiden Welten zu dem Helden der 
      Erinnerungskultur geworden!

Nesimi, Eden und die Huris bietet dir das glücklich’ Treffen jenes so Geliebten.
Den Liebsten nun erreichend bin ich Paradies und Huri, welche dorthin 
               fuhr,  geworden.
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„Allah bin ich“, das sing’ ich immer, da von Gott ja ein Mansur, der triumphiert,
ich bin.
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Die Qibla aller Frommen bin ich, der Geliebte aller Liebesmenschen,
Der Würd’gen Vorbild ja als einer, dessen Haus ist renoviert, ich bin.

Ich bin ja Moses auch, der Wahre Gott ist stets mein Zugewandter im Gespräch,
Mein Herz ist Licht von Gottes Pracht, daher zum Sinai mutiert ich bin.

Die Himmelsfahrt erreicht’ ich Deiner Brauen, diese ist „zwei Bögen weit“.
Seit abends ich Dich sah, von Kopf bis Fuß zu Lichtschein transformiert ich bin.

Den Schluck des Weins von Gottes Einheit trank ich auf dem Ewig-Fest,
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Dein Mondgesicht ist „Bei dem Morgen“, „Bei der Nacht“ Dein schwarzes Haar,
O Dein Rubinmund ist ein Haus der Heilung nur für mich, der malträtiert ich bin.

Wohin sich auch mein Antlitz wendet – überall erblickt mein Aug’ den Freund,
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Bezeuger des Verborgenen bin ich, genaues Abbild auch des Universums,
Die Rede ja des Herrn, des Göttlichen, zugleich auch in der Sprache ja 
                         kommemoriert ich bin.

Der achtzehntausend Welten Spiegel ist mein Körper-Sein geworden,
Gesicht des Allerbarmers, doch vor der gesamten Schöpfung ja kaschiert ich bin.

Geheimnis jenes so verborg’nen Schatzes bin ich, sichtbar aber mein Juwel,
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Nesimi bin ich, das Juwel, und meinen Schatz, den zeig’ ich euch ganz offen,
Zwar bin ich toll und so verrückt, doch seht, wie gut dabei ja instruiert ich bin!
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Ich bin mit Gottes Wesen Logos, absolut,
„Allein nur Er, nichts neben Ihm“: mein Attribut.

Dem Einen wesensgleich durchwandelnd alle Dinge’
Das All durchwandelnd hab ich „Sei! Es ward“-Tribut.

Ich werd’ nicht sterben, denn selbst sterblich werd’ ich niemals sein,
Seit anfangsloser Zeit bin ich in Seiner Hut.

Mich rufet laut „lebendig“, „der nicht sterben wird“,
Ich sterbe nie, bin ewig nur im Leben wohlgemut.

Der Absolute Täter bin ich, bin mit Gott, selbst Gott,
Doch niemand weiß: Wozu sind die Erklärungen von mir denn gut?

Der unvermengte Geist bin ich, zur Erd’ gefallen,
Mit Wundern voll bin ich es auch, der Wunder tut.

Mit vier Naturzuständen bin ich achtundzwanzig,
Doch niemand weiß es ja, wie fest der Geist mir ruht.

Ich bin Juwel des Ortlosen, ich bin es, hier genau ja ich,
Die Macht bekam ich heut’,man mir zu geben das Diplom geruht’.

Nesimi bin ich nur für jene, die es heute wissen, doch den and’ren, ach,
Kommt ja  von mir nur Schweres, Leichtes nicht zugut’.
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Die Freiheit ich als ein Gefang’ner auf dem Liebespfade zwar verlier’,
Doch macht mich dieser Name, o mein Herrscher und mein Schah, 

auf dieser Erd’ zum Emir.

The only desire I have in this world so low and profane:
I want Your kind permission to walk at Your Majesty’s rear.

Den Becher reich’, o Mundschenk, ich in Deinem Kreise heut’,
In jungem Glück ich steh’, jedoch das Alter frißt an mir.

The kings of this world are something I can do without,
As I am on the Throne of bliss both king and vizier.

Den Schatz von dem Geheimnis Gottes – ja, ihn fasset meine Brust,
Was macht es dann, wenn äußerlich nur klein ich bin und ohne Zier!

^
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I won the heart of that divine light, so bright and clear.

Des inn’ren Sinnes Farben: außen sind sie sichtbar nun,
Was innen ich verberg’, das sprech’ ich aus und sag’ es Dir.

The cupbearer heard my vow in time before all time,
Not my hand holds the glass of wine, as it might appear.

Vor meinem Aug’ wird Gottes Wahrheit manifest,
In Seinem Licht erblicke ich das Wahre hier.

Behold: that sound has filled the whole world,
My final trumpet call produced those burning cries of fear.

Dein Attribut: in dieser Welt entdecken es die Seelen,
Der Grund ist, daß ich die Makamen des Hariri nun reinkarnier’.

I am the Throne of God, above your top, His seat,
The king called Solomon am I, or what do I seem to your ear?

Das blühend’ Reich der Zweiheit: ich zerschlug es zu Ruinen,
Drum bin der Eine ich, der nur im Einheitswinkel sich inkorporier’.

So why should I remain a prisoner, blinded in foolish perceptions,
As Fazlollah the leader has shown me the way from here?

Verlust wie auch Gewinn sind keine Größen mehr für mich,
Ich ließ beiseite sie: Nesimi bin ich, Derwisch und ein Fakir.
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Erbarmers Angesicht hat ja Dein Antlitz, wer da frei von Wahn, genannt.
Und diesen Gotteslogos: Leser haben ihn Koran genannt.

Der Hafiz sang die Sieben. Ja, nach dem Gesicht und Seinen Brauen fragte ich,
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Dein Antlitz und die Wangen haben sie die „Schatzbewahrer guter Himmelsgärten“
Sowie „des Parkes Paradies, verschont von aller Zeiten Zahn,“ genannt.
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             und den Kevser,
Den Brunnen Zamzam, ew’ges Leben strömt an uns heran, genannt.

Der Zucker Deines Mundes aus Rubin: er ließ vor Neid den Honig schmelzen
Ja, daher bist Du Schirin und auch Chosrau, dem die Schönen zugetan, genannt.

Dein Antlitz „O der Glaube des Allahs… und wer schon übertrifft Allah?!“, die Augen
„Wir beten Ihn nur an!“ so haben jene, die den Glauben mit dem Ruhm 
                    bejah’n, genannt.
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O deine Lotos-Wuchs Zypresse wird „mit Gang-Elan“ genannt.

Das Haar Dein Antlitz so umfassend, ähnelt einer Sammlung von Verwirrtem,
Das liebend’ Herz ist drum ein mit Verwirrung so belad’ner Kahn  genannt.

Zum Liebesmenschen werde und verstehe das Idiom der Liebessprache:
Der Muslim, er ward Noah, und der and’re Sintflut, die sich bricht die Bahn, genannt.

Allahs Prophet gab uns, den Gast zu ehren, als Vermächtnis,
Den Logos ehre heut’, der „Gast, der mag sich nah’n,“ genannt.

„Wer selbst sich kennt…“ – der Spruch besagt: Der Kenner seiner selbst
Erkennt zugleich Allah und wird darum human genannt.

Nun bete an und wisse, wo und wen, kenn’ den, der’s tut!
Denn der wird Satan, der den Erdengrund nicht betet an, genannt.

Die sich’ren Verse, der Beweis auf Deinen Wangen, sieh’ das schöne Angesicht – 
Hat man als leuchtenden Beweis für das, wozu ja ich, Nesimi, so ermahn’, genannt.
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Wes’  Herz ist blind, was kann wohl der vom Lichte Deiner Majestät nur wissen?
Der Sehende, er soll es dir erklär’n – wie kann es aber jener, dem das Sehen 

nicht entsteht, nur wissen?

Der Muslim soll des Muslims Spiegel sein, so wird es überliefert. Deshalb 
                   öffne doch die Augen!
Wie kann, wer in dem Spiegel das Gesicht verfehlt, das Gottes Sinn verrät, nur wissen?

Der Galgen ist Mansur bestimmt in diesem flücht’gen Jammertal,
Wer „Gott bin ich“ verkennet, wie wird der, wohin denn die Mission nun 
              geht, nur wissen?

Was Leyla weiß, das frag’ Medschnun, der seinem Namen nach „Verrückter“  heißt, –
Wie kann wohl des Verstandesmenschen Ratio, was Leyla schon vor Augen 
               steht, nur wissen?

Basilikum zwar nennen sie vergleichend Deiner Lippen Linie, doch
Wie kann die Schlange, wer ihr des Smaragdjuweles Wert verrät,nur wissen?

Die köstlich’ Freuden aller huriangesichtigen Bewohner jenes 
      Himmelsgartens im erhobensten
Nun aller himmlisch’ Gärten, ja die würd’, wer bei den Meistern jener Gärten 

fragend sich berät, nur wissen.

O Freund, der voll Begeist’rung für die Malkunst, die aus China stammt, 
schau’  lieber doch auf dieses Angesicht!

Wie kann vom Bilde, das die Allmacht von Allah dort wiedergibt, 
auch Mani der Prophet nur wissen?

Du Tor, den Zustand jener and’ren Welt erfrage lieber bei den Zustands-Meistern!
Der Freund auf der Kampagne – ach, was wollt’ er von der Welt, die ja so 

schnell vergeht, nur wissen?

Nesimi, ja, es stimmt: Messias-Odem ist Dein Atem zweifellos,
Doch Wunders Rätsel Moses weiß allein, wie soll’ s denn Jesus da, 
       wovon ich red’, nur wissen?



>��������������&���*
�����������������
�
(*���$���	�
"��������
����
��������������
�

^����������$�����<������������	����$�����<�
=�
��
�����$�����	����*
������������������
�

`�
��<&#�����*�������
�����^���*
����	�
�
(����
�����

������"���������������������
�

{�
����������������^���*�����
��^���*���
��������������<�������������{�
����������
�

(��$���
��
�����%&��#�������
�
"���������
����$���

�����"�
�����
������������������
�

}�������<����������"*
������&��$�����
}���������"�������
����������������������
�

x
���
�����������)������	�����	����*
������#�
P��
��������	��
�$������	����^�����������
�

�#�
���"��&�&�"����"�������
���
�������
(*�����
�������&��
����	&����
���������
�

x
�C�����������������
<��^���"��������
�
^����$���
��$����^*��������������������
�



Den Herrn und den Geliebten sieh’ in dem vom Mundschenks jener 
Einzigkeit gereichten Wein!

Den Ort erkenne als den höchsten, von Alastu so berauscht zu sein!

Kokett Sein spannungsreicher Blick, bezaubernd Seine Linien,
Betracht’ des „Namen-Lehrers“ Herrlichkeit, ja ihren göttlich’ Schein!

Wohl Seiner Liebe Schönheit machte trunken alle Dinge,
Das Graue Aug’ erfüllt selbst Mond und Sonn’ mit der Begierde Pein!

Er selbst ist Der ja, welcher lebt, die Lippen sind des Lebens Wasser,
Die Lebens-Lippe siehe Jesu Odem auch verleih’n!

Den Menschen so berauscht der Anblick ja von Locken, Braue, Wimpern,
Dies Eva-Antlitz sieh nur an, denn ihm entspringen alle Streiterei’n.

Der Achtundzwanzig Lettern Antlitz: es ist Gottes Buch,
Vier Mal von neuem lies, was Er als Offenbarung gab dort ein!

O Magier! Der Klarheit Malerei willst heut’ du seh’n? So komm!
Nun schau’ die weiße Hand, wenn Du in Mose Schaffen blickst hinein!

Das „bete an und näher’ dich!“ dir als Befehl von Gott ward offenbart,
������������$������=�������������C����������������
������^���"����*����"���
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Als wahrer Held: O weißt du jetzt in diesem Augenblick, was denn das 
Schauen, falls es recht, soll sein?

Nur einmal schau’  und sieh’ die Überfülle dieser Welt, was wohl das 
menschliche Geschlecht soll sein!

In diesem Augenblick, zugleich der Atem, der Unendliche, der Ew’ge 
           zeigte den Verborg’nen Schatz,
Vergänglich kommt und gehet ihr, wie aber diese Reise, wenn zu Ihm ihr
          aufbrecht, soll sein?

Der Ew’ge Schatz ist wohl den Tausend Weltenwesen nicht bekannt,
Zwar offenbar ist’s schön und ganz – doch wer, der kennet dies Geflecht, soll sein?

Bevor vom Schilfrohr diese Tafel ward berührt, war alles ja in Gottes Wissen,
Zum Zeigen Seines Wissens, was dies „Unten“ und das „Oben“, aufrecht, soll sein?

„Wer selbst erkennt….“ – für dieses Selbst die Predigt zeichnete dir klar in das Gesicht,
Verlier’ dich im Geheimen nicht, dich fragend, ob die Kunde echt soll sein!

Verlangen flößt der Mensch der Seele ein, er jagt vom Thron herab,
`������������������������
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               Fittigegefecht soll sein?

Der Mensch soll redlich sich bemüh’n, daß er ein nötig’ Wissen endlich nun 
        erwerben möchte,
Befreit von Blindheit zu erkennen – aber was dann noch am Lehrer 
        kunstgerecht soll sein?

Wer sich nicht selbst begreift, wie soll im Augenblicke er begreifen, was die 
        Angst bedeute?
Wie soll er denn versteh’n, was Selbsterkennern ein Gewinn, was die Gefahr 

und was dann schlecht soll sein?

Wer voller Durst das Wissen ja um Gott erstrebt, der muß Geduld und 
� � � � � � {����*����������&$&
�$������
Dies Wasser: ja von wem getrunken, mit dem ew’gen Becher wohl von 
            wem gezecht soll sein?

...
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... 
Wer weltlich’ Glück erstrebt, begibt sich auf die Such’ nach Kron’ und Gürtel,
Doch klug, wer ja mit Eins-Blick an das sich’re Feste Band beizeiten 
          lieber dächt’, soll sein.

Ach, laß den Willen sein, den Wunsch gib auf, selbst rein und reiner 
             Absicht  nur zu sein,
Jedoch der Willenlose weiß, was wohl gemeint, wenn ihr vom Löwen sprecht, soll sein?

O der Du nah der Einheit kamst und zum Enthüller Ihres Rätsels bist geworden,
Erbarme Dich und zeige klar, was Kunde, die man brächt’, soll sein!

Sein Feuer: sieh’ nur, wie es brennt, Geheimnis hat’s, das kein Mensch je erkennt!
Den Einen Augenblick frag’ stets, ob Kopf-Riskieren denn gerecht soll sein.

Ach, wessen Seel’ die Lieb’ zur Wahrheit faßt, der braucht den Kopf nicht mehr!
Und dann: Die Seele wie das Herz wohl gegen jenes Liebsten Blick ja ohne 
                  Mächt’ soll sein.

Ach ja? Wohl zum Entzünden hier von Gottes Flamme braucht man ständig 
Dschubba und das Leibchen?!

Doch fragt man, was nun Sonne und des Mondes Anblick denn in diesem
                finsteren Genächt’ soll sein.

Die Worte des Nesimi, der Erkenntnisrosen sammelt und den Zucker sucht 
              für Papagei‘n,
Wohl  höre sie, auf daß der Nachtigallen Sanges-Schönheit abgeschwächt soll sein!

Auf meine Frage mögest freundlicher die Antwort hören, denn sie lautet:
Als wahrer Held: O weißt du jetzt in diesem Augenblick, was denn das 
      Schauen, falls es recht, soll sein?
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Beim Herrn! Geliebter, Deine Schönheit strahlt so mondeshell,
Daß ihre Sonne beide Welten ja beleuchtet licht und grell.

O Huri, Dein Gesicht erklärt aus Linien das „Ich war ein Schatz“,
Allah ist hoch! O welch ein Heft – doch welches Heft, reell?

Aus Linien und dem Mal hat Deine Wang’ ein ganzes Heer hier eingezogen,
Es leb’ der Größte Prinz und auch Sein Heer an der von Gott geweihten Stell’!

Beim Herrn! Wie herrlich wächst Dein Lotosbaum in dieser Welt empor, o Huri,
So daß zum Herrscher aller sieben Erdenteil’ man Seinen Hochwuchs hier bestell’!

Ja, aus dem Buche Deiner sieben Linien dann erschien das Paradies zu acht,
Dies Antlitz brachte klar zutag’ des Wesens reinsten Quell.

Dein Traumbild trägt ein Mal, mein Traumgesicht manch traute Stund’,
Und stets ist das Gemälde Deines Angesichts, was man bei ihm sich vorstell’.
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In meinem Auge nährt’ ich stets Dein Hindu-Mal als Kleinkind nur,
Doch kleine Kinder, ach, sind nicht einmal so lieb wie jenes Mal’s Rondell.

Nesimi schaute Gottes Gnade in dem Lichte Deines Angesichts,
Ja das Umkreisungsritual der Kaaba ward mit Safa und mit Opferung 
              besiegelt ganz formell.



}����&���
�
�����
������
�������������"������
��

>������&��������&���������������������
��
_

�$���#�����������
�"*
�����
�������������$��
��
�
~�������"��$�"�������
���*������
����%&������
��
�

��#���#�������#��&�����<�
��<����	��
���
������
�
@�"��	�"$���
����$�������#�	�*%*
�*���	��
��
_

C��
��������
���
��
�
������
*�����������
�"*
�
>������&�������������&�
�������������
��
��
_

q����#�����������&����������$���������
������*�
(*����"�����
��������*��������$��������""�
��
_

��
��&�������
���#����#�
��&��#�
�����
������
:���	���*
��������	����
���
����������
��
_

{��������&������������������&$&
�����
�������*���
)&#��������<��$�����������*�������&�+�����
��
_

(������������������������$�����#����"���*�*�
(�����	�
����$�$�����$���������#�����������
��
_�

C���������$��������"&���$����*
*����<�����
���
~������>�����#�������*���������"���������
��
_



Dein Sein sind weiße Perlen. Wo denn sonst wohl Gottes Mal soll sein?
Das Innere und Äußere bist Du – wie jemand nur ein and’res Mal soll sein?

Dein Sein ist ortlos in dem Inneren der Stadt des „Sprich: Es reicht...“
Wofür, daß man „Zu Uns...“ dir auf die Wange mal’, soll sein?

In Wimpern Du verbirgst das Evangeliums- und Thora- und das Psalterrätsel,
Wo Sinn der Heiligen Vier Bücher und wo Sieben-Dopplungs-Zahl soll sein?

Bevor Du das „Erbarmer-“ und Ta-Ha-Licht noch nicht angelegt,
Da wußte keiner, wo Familie Dir und der Gemahl soll sein.

Allah hab’ ich erkannt, des’  Spiegel ist der Stolz der Zeit,
Wo der Geschichte Übersetzer Deiner Wahl soll sein?

`�����
���|�����*�������"���������������������C*�_�(����+������___��x#��/��
�
Daß Dir bekannt der Ort von Welt und Seel’, die man Dir anempfahl, soll sein!

Die Beste Aufstellung erkenn’ als Gottes Aufgeschriebenes, „des’ Lob man  spreche“,
Und Himmelsfahrt zum Höchsten, dessen Ort ja überall soll sein!

Dein Antlitz ist: „Wir leiteten ihn recht“ und Deine Schönheit ist „beim Morgen“.
Doch wo der Größte Sinn Allahs wohl, der zu sein der Welt befahl, soll sein?

Geheimnis des Nesimi: es ist heute Ibrahim und ebenso Haschim,
Wo Platz für Leib und Seel’, da er erreichte Gottes Strahl, soll sein?
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Nun in des Ozeanes Weiten, die umfassen, tauche ein: Er ist das größte Meer.
Verkenne töricht Adam und den Menschen nicht! Aus welchem 
        Grund? Es ist der Mensch ja Er!

Den Leichnam weckte jenes Heil’gen Geistes Hauch zu neuem Leben,
Im Geistesreich erkenn’ als Sohn Mariä Jesus, Nazaräer.

Nicht jede Brust wird ja „Ich war ein Schatz“es Rätsel nun zum Freunde und Vertrauer,
Zu trauen ist nur Ihm: für dies Geheimnis muß ein Weiser her.

Dem Köcher DeinerWimpern einen Pfeil entnimm’ und schieß’ ihn her,
Der Pein, dem Schmerze dieses so Verletzten hier bringt diese Salbe 
                Linderung und eine Abwehr.

Dem Anschein nach ist der Geliebte eine Herzensliebste zwar,
Jedoch in Geistes Wahrheit heißt er „liebend“ nicht von ungefähr.

Der Kummer, der vom Freunde kommt, gereichet dem Bekümmerten zur Freude,
Wenn aber Freundes Kummerheilung dem Bekümmerten noch fehlt, 
                     bekümmert das doch sehr!

Wohl jeder weise Mann, der Seiner Schönheit Spiegel ward,
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Dein lockig’ Haar sowie mein Geist mit Odem sind vereint in dem „Sie sagten: ,Ja!‘ “
Nun ewiglich vereint mit Seelen sind im Odem sie, so lautet ja die Lehr’.

Ein Körper ohne Seele, wie soll der verstehen den belebend’ Hauch wohl des Messias?
So frage lieber doch die and’re Seel’, sie weiß: die Zeit kam für den Hauch nunmehr.

Zum Preise Gottes wurde vor der Welt Mansur erniedrigt und geschändet,
Jedoch von Kummer ist’s ihm nicht, daß selber sich die nied’re Welt entehr’.

Du wahrhaftige Kaaba, welch’ ein Brunnen Zamzam Deine Lippen sind geworden!
Nesimi denen sagt, die dürsten: Dieses ist der Brunnen, der wird niemals leer.
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O Schenker, welcher nicht vergeht, o Schöpfer, Allernährer!
Bei Dir wird alles klar, o meines Rätsels Allerklärer!

Das ungezählte Übel aller Schurken wolle nicht beachten,
Verzeihung üb’, Du bist ihr hunderttausendfach’ Gewährer!

O Weh dem Tag, an dem ein jeder vorzuweisen hat den eigenen Besitz:
Besitzlos und gescheitert bin ich selber, Armut lastet auf mir immer schwerer!

„Vergeh’n wird alles“ – zweifellos, „nur Sein Gesicht wird’s nicht“,
Bin ich lebendig und beständig auf der Welt? Der aber bleibt, wo wäre er?

Zeitlebens pflege des Gebetes Brauch, von tausend doch nur eines Gott gefällt!
Genauso oft fehlt’ ich, das Leben ließ mich ja zurück, im Herzen leerer.

Was ging, zerrann mir in den Händen, denn es bot sich keine Wahl,
Ich müh’ mich nunmehr redlich, doch zuvor fehlt mir ein Lehrer.

Des Weges Zehrung ist die Hoffnung, nähre deshalb nicht den Leib,
Der Körper bleibt zurück, ihn finden Ameisen und Schlangen als Verzehrer.

Im Spinnennetz häng’ ich, o der Du gibst mir Deine Hand,
Und unten brandet uferlos das Meer als Angst-Vermehrer.

Die Welt ist nichts, Besitz und Lebenszeit, Bemüh’n sind nichts,
Weshalb ist dann das Nichts ein Mühen-, Lasten- und ein Qual-Bescherer?

Nesimi, ja du predigst allzu viel der ganzen Welt versprechend,
Nun sei bereit und schaue, was du tust, das Leben findet keinen Ehrer!
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O dessen Haar ein göttlich’ Schatten ist, die Wang’ „Allah ist Licht“!
Dein Wuchs, „bei dem der Garten“ und die Huris 
    paradieszypressengleich  sind aufgericht‘!

Dein Merkmal: „Sprich: Er ist der Eine“, Deine Schönheit: Fatiha,
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Die Gleichgeteilte Achse Deines Haares ist „Wir zeigten Ihm den Weg“,
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Wer diesen Spiegel fand, gehöret zu den Menschen, welche Freud’ und 
           Frohsinn nur beglücken,
Der Spiegel jener achtzehntausend Welten, ja er ist Dein Angesicht.

Das Buch Allahs ist Adams und des Menschen Angesicht – das Buch ist dort!
Vor Gottes Eifersucht sollst du dich fürchten, o du gotteslästerlicher Wicht!

Das Vorhang-Heben des „Ich war ein Schatz“ den elendigen Sünder stellte bloß:
Der Frömmler flehet um Erbarmen, ach in jedem Augenblick er „O Erbarmer!“ spricht.

Das Körper-Sein der Welt nun des Verborg’nen spiegelt das geschöpfte All,
Verkenner des Bezeugens, siehe: es erreichte uns das Jüngste Gericht!

Das Leiden der Vernichtung und die Gnade sind in Wahrheit Eins,
Nur Satan sah das Eine nicht, verletzte diese monotheistische Pflicht.

Das Ayn und Schin und Qaf sieh’  an, des Freundes Schönheit nun erblicke dort,
„Den Segen sprich: sie hat kein Fehl, o der mit der bemalten Schicht!“

Der Jüngste Tag brach an durch Seine Schönheit, aber du mit falscher Rechnung,
Erheb’ dich aus dem Schlaf, jetzt ist die Zeit, wo „aus den Gräbern“ man hervorbricht!

Es gibt nur Einen, jenen Absoluten Täter, aber sonst ist ja kein Ding vorhanden,
Drum wisse: Wenn du dieses nicht begreifst, bist du es, dem es an 
              Verständnis doch gebricht!
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Das Haus Allahs, Beherzter, ist allein im Herzen ja des Menschen, der nur glaubt,
Daß Gott erhöre das Gebet, und es erfordert, daß es jener Mensch ganz 
            inniglich verricht’.

Wer nicht durch Seinen Liebsten das erlitt, was Hiob mußt’ erleiden,
Der leistet auf den Mantel eines Dieners des Alldankbaren Verzicht.

Die Wahrheits-Worte des Nesimi sind von jenem Heil’gen Geist getragen,
Ja, die Trompet’ erklang – wenn du Messias-Leben hast, sei dir das 
      Schlafen  nicht in Sicht!
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Das  Alif: Auf daß sich die Zypreß’ wie die Platane lobend ja mit dieser 
                  Form verzier,
Gab Gott, o daß für diese Bäume nicht der Fortgang noch die Rede und die 
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Das  Ba: Ja heut’ Begegnete des Zephyrs Brise Deinem Haar,
So daß sie Herz- und Seelenreich mit Ambra und mit Moschus duftend hier 
            durchwirket dir.

Das  Ta: Ich Tracht’ danach, Dich ja zu Treffen, doch mit dem 
       Verlangen steh’ ich nicht allein!
O nein! Denn Deine Art, betöret Jung und Alt, die Großen und den Emir.

Das �������*������]�����������>���������������
����������
           Seufzen ja sogar erreichet die Pleiaden,
In all den Jahren aber altertest Du keinen Tag. Jedoch: Wen wundert das denn hier!

Das  Dschim: Dank Deiner Schönheit sieht das Seelenauge Licht,
Seitdem die Hand der Macht der Seelen-Tafel eingezeichnet Bild und Zier.

Das  Ha: Aus der Begegnung o mit Dir holt Iram sich das ew’ge Leben,
Das Gift der Trennung ach von Dir: wie viele trinken’s Tag und 
� � � � � � ���C��"���*
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Das  Xa: O bis zum Himmel hoch beschämt Dein Strich Diwani, Nashi, Sülüs.
Sie denken: „Ja, allein die Schrift Gubar gleicht jener, ach, bei Gott, auf dem Papier’. 

Das  Dal: Der Sonnenmond, er war’ s, der mir das Herz durchdrang mit Kummer,
Mich nun nach Westen wendend, ach, verlass’  ich dieses Land, und in der
                Fremde dann ich residier’.

Das  Zal: Wohl Seiner Lippen Zucker ist es, den Er hier erwähnte,
So daß der Seelen- und der Herzens-Papagei im Augenblick so herrlich nun parlier’.

Das  Ra: Des Widersachers Worte sind doch Reden ohne jeden Wert,
Geliebter! Höre nicht auf sie, sein Antlitz du nicht observier’!

Das  Za: Die Zeit, wodurch soll sie mich denn nur einen Augenblick erfreu’n?
Ach, meinem so von Kummer nur beschwerten Herzen gab sie nie ein 
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Das  Sin: Des Zaub’rers Schliche kann das Herz wohl nicht erkunden,
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Das  Schin: Zur Schlingenfalle mit dem Korn ward mir die Locke mit dem Mal,
Und doch sind beide Welten meines Seelenvogels Jagdrevier.

Das Sad: Selbst Ehre, wie auch Anstand: Sie verlangen doch 
                         Geduld dem Liebevollen ab,
Auch sagte mir der Liebste: Ach, ertrag’ das heute wie ein ganz geduld’ges Tier!

Das ��¡����+�����
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�(�������

�������+����������
Mir fehlte, daß der Weinrausch in dem Kopfe und der Augen trunk’nes 
      Schmachten je sich absentier’.

Das  Ta: Nun meines Herzens Haus, es ist des Lichtes voll von dem 
              Triumphe Gottes,
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Das  Za: Ins Auge dem Tyrannen blick’, ihn provozierend, daß er dich  zermartere,
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Das  ‘Ayn: Was achtet denn das Liebesvolk auf dieser Welt, was 
                    Himmel und was Höll’?
Im Licht des Frühlingsrausches wie im Trüben nur das Angesicht des 
                          Einen ja erscheinet mir.
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�
Und um ein Leben lang dann „Herr, o zu Befehl!“ zu rufen, stehen wir Spalier.

Das  Fa: Du Liebesmensch, dich sehend wird Er morgen forschen:
„Wie kann er hoffen nur, o daß des Freund’s Natur, das Paradies sich 
            ihm einst präsentier’?“

Das  Kaf:  Koketterie, ace, Deiner Brauen, Augen, Locken, Zähne
Gewähret uns ja nicht Vernunft noch Würde und auch nicht, daß man uns 
               hier jetzt respektier’.

Das  Kaf: Die Kraft Allahs schlug zu, die holde Huri sprach:
„Es ward nicht, wird nicht sein, daß bis zum Jüngsten Tag Dich jemand imitier!‘ “

...
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Das  Lam heißt: Ach Deiner Lippen und der Rosenwangen würdig ist
Nicht jeder, dessen Seele der Tataren Moschus nur verschmäh’  und

sich zu Stein dann metamorphosier’.

Das  Mim: Der Seelenvogel suche nicht mehr nach dem Garten Eden,
Die Lock’ als Nest und Linie und das Mal als Halt er jetzt realisier’!

Das  Nun: An Nevruz wohl erfreuen Ros’ und Wein gemeinsam mit dem Freund – 
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Das  Vav: Verfalle heute nicht, vor allem, der Verwerflichkeit der Lust – entflieh’!
Nicht werd’ der Mensch, trotz Huri- und der Engel-Odem, nun zur Schlange aus Begier!

Das Lam-Alif: Mit La sag’ ich nicht „nein“, wenn mich Dein Auge tötet,
Und machst Du mir Dein Herz zum Galgen, so gescheh’es nach Mansurs Manier.

Das  Ya: Genießet nur, ihr Yin und Yang, das Leben doch, denn allzu 
bald seht ihr die Erde ja von unten,

Glaubt nicht, es kehre wieder, wem auch immer seine Zeit der Tod einst terminier’!

Das  Ha: Nesimi, häng’ dein Herz mit Eifer nicht an grad’ vorhand’ne Götzen!
Die seien eines and’ren Freund, der zur Entlohnung für die Treue viele 
            Tränen dann verlier’!
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Du bist mir Marwa und bist Safa obendrein!
Von einem Ende zu dem anderen des Herzens-Wohlsein!

Dein hoher Wuchs ist Liebenden der Lotosbaum,
Und Deine „außerordentliche“ Güte – Glückwunsch, o wie fein!

Mit diesem Wunder bist Du Lebensmehrer:
Denn Jesu Atem flößte mir das Leben ein.

Es wurden zu „zwei Bögen“ Deine Brauen,
Du Istiva-Gerade, die den Mond symmetrisch tat entzwei’n!

Die Erde nahmst Du ein, den Himmel auch,
Du: einst des Westens Sonne und des Mondes Schein.

Zu Qaf geworden ist Dein hohes Sein,
Wer wagt es, den Simurg der Alchimie zu zeih’n?

Bei Dir ist jener Paradiesesvogelangesichtige.
Wer tat mit Worten Paradiesesvogelflügel Dir verleihn?

Mein Schmerz erfuhr durch Deine Salbe Linderung,
Von jedem Kummer wirst Du mich befrei’n.

Vernichtung und die Gnade: sie sind Deine Außenseite,
Dort bist Du rein und treu – ich sag’ es sicher wie das Felsgestein.

@*��&$&
�*���x�������*��$*��������`*�����
���������F�
Das Eine schaffst Du ewig ja in diesen zwei’n.

O Rufer, seit Du diese Ya-Sin-Sure lasest,
Die Welt, o Schöpfer, stelle nicht Dein Lesen ein!

Mir näher, thronend hoch im Geiste, als mich selbst nun nenn’ ich Dich,
In der Gestalt bist Du doch Gott, woran ich Zweifel hier vernein’.

Nicht weich’ aus meinem Blickfeld, o Du Feenwange!
Du meiner Augen „Licht“ und Strahl in dem Verbundensein.

So voll des Deinigen ist mir des Körper-Seins Gehäus’, mein Freund,
Ja weil das Meinige in mir verstarb, bin ich von ihm ganz rein.
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Dein Haar, es ist zum Ort, wo sich die Schwärze staut, geworden.
O wer Muslim sich nennt, der ist damit bekannt und ganz vertraut geworden.

Dein strahlend’ Sonnenangesicht zerstörte mich, seither,
So ist mit meiner Augen Tränen nur die Erd’ betaut geworden.

Den Becher leert’ und wurde selbst zu König Dschemschid,
Wer immer ja zu einem, welcher Dein Begegnen hat geschaut, geworden.

Seit Deines Traumgesichtes Wellen mich verschlangen,
Ist auch mein Wort zur Perl’, mein Geist zur Beute, die zerkaut, geworden.

Der Mihrab: Deine Braue, und die Kaaba: Dein Gesicht:
Zu Zamzam ist der Welt die wilde Braut geworden.

Die Liebe Deiner Haare schwärzte meinen Kopf,
Und sie ist das, was ich, gelockt, dann Deinem Traume anvertraut, geworden.

Ja, der Rubin o Deiner Lippen ward zum Schauplatz eines Wunders:
Dein Ruf als der Messias, Sohn Mariä, ist nun laut geworden.

Wohl seit der Papagei den hohen Wuchs des Rohres sah,
Ist Atemhauchbegleiter er dem Wort mit Zuckerhaut geworden.

Wer immer Dich erkannt’, ein Finder und Erkennender
Allahs ist er, dem Eva angetraut, geworden.

Zu Karchi, Schibli, Adham wurde, wer, Dich liebend,
Zum Sucher nach der Rede, Gottes Laut geworden.

Du Lästerer holst arroganten Mörderblick aus deinem Köcher,
Doch meine Brust ist etwas, sieh’, wogegen selbst dein Pfeil vergebens haut,  geworden.

Mit Dir mich einend fand ich meines Kummers Heilung,
Die meiner Pein auch Salbe und ein heilend Kraut geworden.

So voll des Deinigen ist mir des Körper-Seins Gehäus’, mein Freund,
Ja weil das Meinige in mir verstarb, bin ich von ihm ganz rein.

Bisweilen läßt Du weinen mich, bedeckst mit schmerzensvollem Spotte mich,
Bis ich betrübt dann über Deine Rätsel, ach, ergraut geworden.
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Der Tulpe gleich machst Du den Kopf mir trunken bald,
Bald läßt Du mich, Narzisse, nach dem Rausch entsagen.

Die schwarzen Nächte machst Du mir durch Dein Gesicht 
So hell wie diese Fackel, ja, so strahlend wie an Tagen.

O Herr! Mit Deiner Safa gleichen Freuden-Wange
Vermagst Du selbst Verborgenes ans Licht des Offenbaren hin zu tragen.

Mit einem Blick allein, o Du Gazellen-Auge,
Wirst alles, selbst wenn’s Löwen sind, Du Dir erjagen.

Durch diese Schönheit, diese anmutsvolle Grazie, 
Läßt Sonne wie auch Mond Du ihren Neid uns klagen.

Mit Deinen Worten machst Du Chosrau, Ferhad, Schirin
Vor Neid und Scham ganz bleich, bis hilflos sie verzagen.

Seit Du, als Jüngster Tag, zuletzt, nun angebrochen,
Machst Du selbst ihn zur frohen Stunde ohne Plagen.

O Huri, uns gewährend, heute Dich zu sehen, läßt Du gleich
Die Jahreszeiten allesamt in Frühling hier umschlagen.

Bevor am Ende Du die Liebenden zu Freunden von Allah erhobst,
Um Dich zu kommentieren, konnte ich die Zeugenschaft dann wagen.

Du heilest pflegend meinen Kummer, meine Sorgen,
Auf meine Wunden kam durch Dich die Salb’ in allen Lagen.

Im Anfang betet’ ich zu Dir als Gott. Im Alter dann
Erwählst Du mich wie vorher schon, läßt mich erfragen?

So voll des Deinigen ist mir des Körper-Seins Gehäus’, mein Freund,
Ja weil das Meinige in mir verstarb, bin ich von ihm ganz rein.

O Attribut des Zweiunddreißigfachen Gottes,
Dies Wesen Du umgabest mit des Jenseits-Lichtes Kragen.

Die Finsternis erfülltest Du mit Lichtes Fülle,
Indem aus Deinem Angesicht es allseits schon begann zu tagen.
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Seit ich am Morgen aller Ewigkeit Dein Angesicht erblickt’,
Bin dunkler Abend ich, der sah Dein Haar, geworden.

Der Großherr aller Welt bin ich, hier ist der Grund:
Sein Diener bin ich, so gehorsam, jeder Eigensucht ganz bar, geworden. 

Ich, Salomo, nehm’ auch den Thron Allahs als Herrscher ein,
(���(���&�¤������������"�
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Kein Zweifel: Absolut-Essenz mein Körper-Sein,
Auf Simurgs Jagd bin Korn und Schlinge ich fürwahr geworden.

Seit Deine Licht- Narziß’ ihr Aug’ mit Sehnsucht füllte,
Bin trunken ich von roter Rosenknosp’ sogar geworden.

Zu Selsebil und jenem Glas bin ich geworden,
Seit Trinker ich des Ew’gen Naß aus Deiner Lippen Paar geworden.

Am Morgen kam als junge Brise ich o Jenes Welt-Gebildes.
Und deshalb bin ich der, zu dem des Liebevollen Gruß entfahr’, geworden.

Mit meinem Atem weit beduftet’ ich den Horizont,
Und bin in Atemzügen köstlich wahrnehmbar geworden.

Mein Wort erkläret hier den Anbeginn des Firmaments,
Wo Kreise, Instrument, Makam ganz offenbar geworden.

Da selbst auch ich in mir der Morgen und der Abend ward:
So bin zum Übersetzer des Geheimnisses, das zeichenlos, nun ich, so klar, geworden.
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Das Meer, o das umfaßt, es kam zum Schwellen,
Das Sein, den Seinsort dann durchziehen Wellen!

Des Ewigen Geheimnis ist nun offenbart – 
Kein Kenner je verneint, was so eröffnet ward.

In jeglichem Atom die Sonne ist erschienen,
Zur Erde wird der Reine beten und ihr dienen.

Am Malen ward der Maler doch erkannt,
Denn den Rubin in Badachschan man fand.

Das Bitterwasser wurde Kevser-Fluß,
Ein jeglich’ Gift ward Zucker und Genuß.

@*������������"
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Das Perlengift ist Medizin.

Die Erd’, der Himmel: o zu Gott erhöht,
„Ich Gott!“ so tönen Trommel, Harf’ und Flöt!

Der angebetet’ Beter ja in Eins nur fand,
Der Beter ward des Betens Gegenstand.

Ein jeder Tropfen ward zum Ozean nun schon,
Die Teile der Messias, der Mariä Sohn.

Zur Rose ward der Stein, das Erdenstück,
Zu Schirin, Ferhad und auch Chosrau, ja mit Glück.

Der Liebende und der Geliebte: eine einzige Essenz,
Verweht ist diese „Ja/Nein“-Referenz!

Das Leugnen und der Glaube sind in eine Welt geflossen,
Das Süße und das Bittere: als einz’ger Wein genossen.

Dem Einheitsgott wich aus des Vielen Götterei,
Vom Einen zum Erbarmen nun der Weg ward frei.

...
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... 
Die Wahrheit eint die Körper-Seele,
Beim Sufi wie bei dem, der Scharia sich wähle.

Die Dinge sind von Zweiheit leer,
Es bleibt der Eine, welcher endet ja nie mehr.

O Sucher, bist du nicht erblindet,
Begreife das „O was auf ihr sich nur befindet…“!

Der Schleier der „Allahzusätze“ sank.
Der Macht des Ewigen Allah sei dank!

Das Sterben ward Verwandlung, das Gesicht nur bleibt,
Zum Meere ward, ach wer in diesem Meere treibt.

Soweit Dein Auge nicht verklebt,
Nicht ferne geh’, o sieh: in Dir Gott lebt.

O schau’ Dich an: welch’ Leib und Geist,
Daß Ziel von „Sei! Es ward.“ Du seist.

„Der Muslim ist des Muslims Spiegel“:
Besieh’ Dir dieses Gottes Wesens Siegel!

Wem dieser Wein gab Trunkenheit,
Aus Lebens-Gott lebt Ewigkeit.

Sich selbst erforschend ja erkennet er den Herrn,
Und auf dem Einheitswege säet er den Kern.

Ach Azazel, von Gottes Wahrheit fern,
Sei doch kein Teufel, von dem Menschen lern’!

Im Menschen sich Allah entfaltet einst in voller Pracht,
Den Menschen bete an, sei auf den Pfad gebracht!

Verdammt der Teufel ist, gehorch’ ihm nicht!
Nicht schenke Glauben ihm und dem Bericht!

Von Gott bekamst du „Höre nicht auf ihn!“
„Fall nieder, komme nah!“ ist dir doch angedieh’n.

Des Jüngsten Tags Posaun’ erklang,
Der Schofar-Ton zu dir, dem Tauben, wohl nicht drang?

...



... 
}��������������*���
�"�������
(�
�����	�
�������
����_

'	
��������������*�#����
(�����"������*���
�$���_

x
�����������
���
�����������
=�
������
���������������
"��

�������*�"��������������"�
'����
��������������������"_

P�

����*�"���������"�����&�
(�"
����*�	*�������*���"
������&_

=�
��<*����������
�������#�
=�
�������"��������������
�#_

=�
�������������������������������
^���*������*���������������_

)���������������������*���
����
^�
���&�����#���������
�$��_

:�
�������������
�����*���
����
:�

����������*�$����"�
���_

C����������&�&��������
�����
~��"���
��*���������"����_

x
�"�������
�%�������$�$���
=�
�������������������������

����������������&��&�����"�
P&�����������������������
�"�

��
�����������*
���$��"�
�
��&����$�������������
�
�
�

:��������������������������
:���������������
����������_

)��&��&���
�����������
��
x
���%&
���	������������
�_

...



... 
Der End-Tag, er ist da, den Schlummer jetzt beende!
O fehlt der Glaube? Dann zum Schauen nun das Aug’ verwende!

Aus Schlaf zur Apokalypse wache auf!
Der Zeiten Übel nun betracht’ zuhauf!

Wenn die Trompete hörte nicht dein Ohr,
Den Halt dann auf der Brück’ dein Fuß verlor.

O das Gericht, das Jüngste, es ist da und seine Waage,
Allah, er ist erkannt, jetzt auch zu glauben wage!

Wenn „Sprich: es reicht…!“ dir nicht vertraut,
Zur Freundschaft, ach, ist dir der Weg verbaut.

Wer diese Seelenkraft betrachtet,
Nur eines Staubkorns wert die Welt erachtet.

Das Terrae Monstrum, es entkroch der Erde,
Des’  Rätsel ich dir lösen werde:

Der Siegelring an seiner Hand es weiß,
„Nun Salomo ich heute heiß’.“

Und Mose bin ich, mit dem Stabe in der Hand,
Das ew’ge Schwert Allahs ich an mich band.

Es scheidet Poly- von den Monotheisten,
O wehe denen, welche sich in Heuchelei einnisten.

Auf Volkes Stirn drückt Er den Stab,
Daß dieser Achse Kenntnis es dann hab’.

In dieser Achse sich Allah erhebt,
Des Landes Herr, der immer lebt.

Durch Gott die Straße wurde die Gerade,
Begreife dies als Gottes Gnade!

+������`*�������{������*�
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Von Leid und Kummer du dich leerst.

Die Huris, Paradies und das Gesicht:
„Auf Thron…“, „Erbarmer“, „…aufgericht’ “.

...
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... 
O dank Fazl Allah sei dein Antlitz rein:
Durch Gnade Uns’res Hohen ganz allein.

Der Mensch ist zu Allah gedieh’n,
In Wahrheit bete an nur ihn!

Suchst Gnade du, die Wahrheit fest ergreif’,
Mit Eifer dies betreib’  und ohn’  Umschweif!

Nesimis Worte: welch ein Leben!
Umfassend’ Meer und Seinssschatz eben!
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Seit langer Zeit schon ist Dein Kummer ja bei mir.
Mein Herz, sein Hals gefesselt von den Ketten hier.
Dein Fortgang offenbart, daß ich den festen Stand verlier’,
Nur Du weißt es: das rechte Handeln liegt bei Dir.

O des Erhab’nen Gottes Logos ist das Licht.
Von Gott ist fern, wer dieses Licht sieht nicht.
Mansur ist es, der „Gott bin ich!“ dann spricht.
O Israfil, er kam: hält die Posaune für’s Gericht.

Aus wieviel Perlen es besteht,
O Gottes Wort, ja nicht versteht,
Dem jeglich’ Wissen schon verweht,
Und daß es um ein Korn sich dreht.

Die Welt empfing aus Deinem Antlitz Licht,
Allah erleuchtet’. Nun des Mahdis Zeit anbricht.
Es kamen: Moses, Jesus, o in vielem Licht,
Und er, die Huris und das Eden als Erfüllung dieser  Glaubenspflicht.

Wer immer als bereichernd eine göttlich’ Fügung hinnimmt,
In Gottes Gunst der Weisheit Höh’ erklimmt.
Der König in den beiden Welten Herrscher sich bestimmt,
Er tut, was immer nur Sein Herz begehrt, sich vornimmt.

Als Zeichnung schon erschien Allah in Deinem Angesicht,
Ja, der Koran ist hier, und hier lies nun „Allah ist Licht!“
Dein Haar, die Wange bergen Endzeit-Weltgericht,
O Himmelsbaumwuchs, ja Dein Angesicht die Huris auch verspricht!

...
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... 
Es hob der Vorhang sich von meines Mondes Licht,
Von Gott erschien der Vers „Allah ist Licht“.
O Sinai-Gesicht, das Mal, der Haare Schicht
Allahs des Herrn Erscheinen und die Huris auch verspricht!

Dein Körper sei ja Dir als Thron des Salomo bekannt,
Des Herrschers Thron ist er – ihn halt’ instand!
Als Seelenthron formt’ Er den Leib mit Seiner Hand,
Bei Gott sich dort die Waage, das Gericht befand.
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Wie schön bist Du – der Endzeit Rosengarten!
Ein Kevser-Becken sind ja Deiner Lippen Kerbungen, o diese zarten!
Wem aber Deine Schönheiten sich niemals offenbarten,
Den wird als Höllenfeuer Trennung nur erwarten!
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Von innen schau’, was hinter’m Vorhange passier’!
Erkenn’ den Menschen doch, versteh’, den Menschen, o den Menschen hier!
Des Menschen Rätsel, es verkennt, verfehlet nur ein Tier!

Die Zweiunddreißig Zähne: eine Perlenzier,
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Die Lippen stillten ja des Herzens Durstes Gier.
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Er sagte: „O das ganze Licht habt hier nun ihr!“
Er sorgte, daß jetzt uns’re Tat sich manifestier’.
Als Wahren Gott, als Architekt, ich für Ihn garantier’.

O Fa- Zad-Lam – ja, dieser Drei verfiel mein Herz!
Der Kaaba-Pyramiden-Zwei verfiel mein Herz.
Der Liebe, die von jedem Ort ganz frei, verfiel mein Herz.
Dem Buch, das Ewig sei, verfiel mein Herz.

O Fa-Zad-Lam – ja, dieser Drei verfiel mein Herz!
Wo Glas in der Narzissenform nur sei – verfiel mein Herz.
Kam nachts die Hyazinth’ herbei, verfiel mein Herz.
Und sah es Kornes-Fallen-Jägerei, verfiel mein Herz.
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... 
Schah Seltsams Sklaverei verfiel mein Herz.
Dem Rundmond-Konterfei verfiel mein Herz.
Dem Qul Kafa-Aufschrei verfiel mein Herz.
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So jäh des Schahes Sklaverei verfiel mein Herz.
Dem Rundmond-Konterfei verfiel mein Herz.
Und Fazl auf Verderb und auf Gedeih verfiel mein Herz.
Auf wahren Weges Reih’ verfiel mein Herz.
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Der Nachtigallen Klag’ erklingt, sooft der Morgen uns erscheine,
Mein Leid wird immer stärker, heiße Tränen ich nur weine.

O höre doch, wie voller Kummer diese kleine Nachtigall so elend jammert,
In ihre Klage stimmen ein sogar die Steine!

Ein Engelsantlitz findet sich in hunderttausend Teufeln,
Der Lumpen Masse mehret sich, wo Schurken ich bereits vermeine.

Gelobt sei Gott, ein Wunder: jene Zeichnung schuf die Hand der Macht!
Daneben halten Maler ihre Künste fast für keine!

Schafft mir Dein Haar zur Falle alle Locken? Ist’s Dein Aug’,
Das nach dem Leben trachtet mir? – Ich weiß nicht, ob ich es bejah’, verneine.

O meines Herzens Glas zerbricht bereits, wird’s nur berührt vom Flügel einer Fliege,
Geliebter, o warum und auch worauf zielt dann Dein Steinwurf, der gemeine?

Wo immer eine Leyla ist, da wird ein Medschnun bald erscheinen,
Wo immer sich ein Schatz erschließt, da sucht im Streit ein jeder nur das Seine.

Nesimi, ach du gabst die Seele hin, den Kopf dazu,
Wo bleiben Eltern und Verwandte, wo die Brüder, alle deine?
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In jenem Augenblick die „Glaubensmenschen“ den Verstand verdrängten,
Als sie Hüseyni in Aleppos alter Stadt am Galgen henkten.

Die Kadis gaben Fatwas aus: das Wort Allahs sei hohl,
Statt nun den Glauben zu ergreifen sie in Schande sich versenkten.

Zu Unrecht Seyyid folternd, traten sie Allah mit Füßen,
Die „beste Aufstellung“ – erkenne, wie sie nur von deren Wahrheit hier ablenkten!

Die Messer schleifend, legten sie an meinen Leib die Klingen,
In dessen Blüte, in des Liebesmenschen Wohlsein sie dann ihre Schneiden senkten.

Befehle sprach zu mir Allah, ich sagte diese weiter,  
Legenden durch die Menschen dann mit meines Wortes Nachruhm ja 
       die ganze  Welt beschenkten.

Hüseynis Körper schunden sie und warfen ihn hinaus,
In Trauer klagten hoch im Himmel all die Engel, welche jene Täter kränkten.

Nesimi, o des Schöpfers Gott-Erbarmen: endlich hast du es erlangt,
Bekamst das Paradies, das höchste; und dein Grab mit prächt’gen Rosen sie behängten.
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Aus Deinen Augen ruft, was nur gerecht und ungerecht sie nannten.
Auf ihnen: diese Wimpern, scharf wie Henkers stählern’ Schwertes Kanten.

Vertraute des Geliebten frag’ nach meiner Liebe Haken,
Den Freunde selbst nicht kennen. O wen wundert’s, daß ihn Fremde dann verkannten!

Wer mag beim Lernen schon der Liebes-Attribute Lehrling sein?
Viel eher kam es vor, daß Meister ihn mit „Meister“-Namen ja benannten.

Von Fuß bis Kopf, zuerst die Ferse, ach zerschnitten sie und schunden mich,
Scheddads Verbrecher es nicht schafften, daß sie den gerechten Anspruch bannten.

Das Messer ach mein Herz berührte, und die Leber schmerzte fürchterlich,
Die Klagen nur erfüllten meine Seele, ach wobei die Tränen strömend brannten.

Den Freund so gern mein Herz erreichen will. Es ist doch gleich,
Wie jene Schänder mich nur schunden, ach, mit denen sie den 
     Richtplatz  dort  bemannten.

Nesimi, o Allah hast Du erreicht, von Zweifel und vom Zaudern völlig frei,
O unbegrenzte Glaubenshorizonte sich durch Dich mit allen nun aufspannten.
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Du sprichst ja Lügen nur, Verläßlichkeit, auch der Entschluß dir fehlt, o wie 
man  sieht.

Von Chinas Wahrheit schweig’, wenn der Tatarenmoschus dir fehlt, o wie 
                   man sieht!

Kein Tageslicht naht ohne Nacht, die Freud’ nicht ohne Kummer,
Du Winterling, der frische Frühlingsgruß dir fehlt, o wie man sieht!

O Herz, Du bist Sein Haus, Allah erschien in Dir der Welt,
Dein Name lautet „Umkreis-Meer“, da jeder Schluß Dir fehlt, o wie man sieht.

O suche Dich in Dir, ja Dich nur spüre auf, bis Du Dich findest!
Ja sei Dir selbst der Freund und finde Ihn, nicht Sein Genuß Dir fehlt, o wie man sieht.

O dessen Wunsch ist nur der Freund, Sein Bild, es ist sein ganzes Streben,
Du liebst? Dann komm! Ach nur noch Er, welch ein Verdruß, dir fehlt – 
            o wie man sieht – ?

Des Fernsten Chinas Götzenknecht, warst Aser du und Nimrod auch,
Nicht Rosenblüt-Halil der Liebe – ach, sein Feuer-Fluß dir fehlt, o wie man sieht!

Dein Antlitz und Dein Aug’ sind uns ein Trank und unser Wein der 
             Paradiesesfluß Ma’in.
Doch du weißt davon nichts, da ein berauschend’ Guß dir fehlt, o wie man sieht!

Du nennst dich „Frömmler“ und Asket – wie bitter du doch schmeckst!
Bemühen und die Ehre auch, du Luftikus, dir fehlt, o wie man sieht.

Dich fand Nesimi – warum soll er dann nicht „Ich bin Gott!“ auch sagen!?
O dessen Leugner, jenes Haus, das sei in Schuß, dir fehlt, o wie man sieht!
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Narzissenblüt’ trag’ Deine Moschuslock’ zur Halle nicht,
Erstauntem Liebenden: o die Geduld und Ruhe ihm entfalle nicht!

Mit diesen Knöpfleinaugen hast Du mich gejagt, erlegt,
`��"��
���������{���
��*���������
�����(�*�����"���������"��

Noch nie vereinte jemand sich mit Gott durch Faselei,
O Klausen-Sitzer, schweig! Dein Denken, es verrohe durch Gelalle nicht!

Der aufrichtige Liebesmensch, er ist kein Höllenvogel, o du Frömmler:
Als Korn leg’ keine Perle Deines Rosenkranzes aus, den Teppich auch als Falle nicht!

Dein Haar und Deine Wangen sind ein Mantra mir vom Morgen bis zum Abend,
Dein Gottesmantra o verwehre, bis der Morgen in den Abend falle, nicht!

Allah versprach uns Selsebil und schwarzgeäugte Huris,
Gib, Zeuge, das nicht auf, auch dieses Glas mit Weines Schwalle nicht!

O meiner Seele Ruh’, Nesimis Wunschziel bist nur Du,
O ehre ihn im Volk, und stürz’ besiegt in Feindes Kralle nicht!
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Verkenner deiner selbst, so anerkenne Gott, er ist in dir!
Komm, reise in die Stadt o der Ekstase und erblicke diese, denn sie ist in dir!

Was irrst du nur umher, so voller Täuschung, kopflos und dich fragend, wo sie sei?
Durchstreif’ nicht jeden Rastplatz, denn der Seele Seinsort ist in dir!

Auf welche Weise könnt’ ich sagen, Gott sei je von dir getrennt,
Da ich mit eignen Augen Gottes Zeichen sah? Es ist in dir!

Und wärst du selbst die heil’ge Nachtigall, such’ anderswo den Rosengarten nicht,
Geh’auf die Reise, sieh’,der Rosengarten jenes Engels Gabriel: er ist in dir!

Den Koran, siebenfach, enthält dein Antlitz, es ist da, vollkommen, durch die Lesung,
Erkenne jene sieben Anfangsverse, denn ihr Leser ist in dir!

Dein Angesicht und deine Rede sind der Logos o des Ewigwährenden, auf immer,
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Nesimi, nun erklär’die Vogel-Sprache, daß sie wissen mögen:
jene Wirkensstätte des Simurg vom Qaf-Gebirg’: sie ist in dir!
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Zum Bleiben ist die Welt ist kein Ort, ach Seele, so begib dich auf die Reise!
Laß dich von ihrem Truge nicht betrügen, hüte dich davor!

Auf eine Lage lege dich nicht fest – die Tage und die Lebenszeit verrinnen!
Ihr Menschen, die ihr Einsicht habt, schaut diese Lage euch nicht an, o habet  Einsehen!

Beständig ist das Glück nicht dieser Welt, o Meister,
Laß dich von ihrem Schmucke nicht betrügen und bewahre dich davor!

Bist du ein Liebender voll Ehrlichkeit zu dem Geliebten, komm’
Und setz’ die Seele, deine ganze Welt aufs Spiel, und schone nicht dein Leben! 

Mein Gott, der Dunkelheit, ach, deiner Haare, die mich so erschreckt, mein 
Herz verfallen ist, 

Verwand’le diesen Zustand, der so hilflos, diese Abenddämmerung, in einen Morgen!

Da heute die Epoche der Beschaulichkeit durch deine Schönheit nun beendet ward,
O Siegel allen Aufruhrs, so vollbring’  der Mondenspaltung Wunder!

Wenn er, wie Moses, Imrans Sohn, o jenem Feuer ja begegnet ist,
Dann zeige sein Erstrahlen und erkläre jenen Busch!

Da nur fünf Tage, wie man sagt, des Weltenganzen Herrschaft währt,
So reiße seine Fundamente ein, ja, sei ein Held und tritt sie in den Staub!

Nesimi nun erkannte des Pistazienmundes Botschaft,
So bring’ den Süßen du von diesem Zuckerfasse Kunde.
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Die beiden Welten haben in mir Platz, in dieser Welt, ach, ist für mich kein Platz.
Juwel des Ortlosen bin ich, in Sein und Seinsort ist für mich kein Platz.

Da Himmelsthron und Erdenreich, die ersten beiden Schöpfungsworte, 
alles ja in mir zu finden ist,

So höre auf zu reden, und sei still – in Kommentaren und Erläuterungen ist 
für mich kein Platz!

Ja, Sein und Seinsort ist mein Wundervers, und essentiell ist mein Beginnen,
Erkenne mich durch dieses Zeichen, o erkenn’: in Zeichen ist für mich kein Platz!

Noch nie ward jemand nur durch Zweifel und durch Täuschung zum 
               Vertrauten Gottes,
Wer Gott erkennt, der weiß: „In Zweifel und in Täuschung ist für mich kein Platz!“

Ja schau’  ins Antlitz und erkenn’  in seinem Inneren den Sinn! 
Denn Leib und Seele bin ich, doch in Leib und Seele ist für mich kein Platz!

Perlmutt und Perle bin ich, Jüngster Tag und Jenseits-Brücke.
So viele Stoffe und auch Möbel hier – doch selbst in solchem Laden ist für 

mich kein Platz.

Ja der verborg’ ne Schatz – ich bin es selbst! Das Aug’  der Klarsicht – bin ich selbst!                 
Im Schatzhaus das Juwel – ich selbst bin es! Im Meer und Schatzhaus ist 

für mich kein Platz.

Der allergrößte Ozean bin ich, und Adam ist mein Name, ja die Menschheit bin ich,
Der Galgen auch bin ich, die ersten beiden Schöpfungsworte, doch in 

diesem Seinsort ist für mich kein Platz.

Die Seele bin ich und die Welt, das Zeitalter und auch die Zeit,
Doch seht, welch seltsam’  Ironie: in Zeitalter und Zeit, ach, ist für mich kein Platz!

Die Sterne bin ich und das Firmament, die Offenbarung und ihr Engelsbote,
Den Mund verschließ’ , sei still: in dieser Sprache ist für mich kein Platz!

Atom bin ich, die Sonne, bin die Vier, die Fünf, die Sechs,
O auf das Antlitz schau’ , erblicke die Erklärung, doch in der Erklärung 
            ist für mich kein Platz!

...
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... 
Ja die Essenz bin ich und ihre Eigenschaften, bin die Nacht o der Propheteneinberufung 

und auch die der ersten Offenbarung.
Gelee aus Rosen bin ich und ein Zuckerstück, in dem verschloss’ nen 
      Mund ist für mich kein Platz.

Das Feuer bin ich, bin der Baum, der Stein, zum Himmel fliegend,
Das Züngeln dieses Brandes sieh’ ! In seinen Zungen ist für mich kein Platz.

Die Sonne bin ich, bin der Mond, der Honig und der Zucker,
Lebendigkeit der Seele spende ich – in der lebend’ gen Seele ist für mich kein Platz!

Nesimi bin ich heut’, ein Haschimite, einer von den Banu Quraisch,
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            für mich kein Platz.
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Ist dieser Huri-Angesichtige ein Vollmond oder gar ein Zauberer?
Ist denn wie die Zypresse aus dem Garten die Gestalt und eine frische 
                Rose Seine Wange?

`���{�//���`������^*������*���*���������������/����������������&$&
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                verbraucht aussehen,
Bedeutet’ s, daß die Worte dieses Zuckerlippigen wie Zucker für die Reissuppen ja sind?

Beim Anblick dieser engelsgleichen Huri stürze ich ins Feuer.
O ist das Antlitz dieses so chinesischen Idols vielleicht auch 
          aserbaidschanisch ornamentiert?

In Nächten, da vollbringet das Phantom o Seiner Augen Überfälle, ach, 
       auf mich und meine Augen,
Ist er ein Zauberer mit räuberischen Augen, ja ein ganzes Heer mit Brauen 
             nur als Bogen?

Ja Seiner Augen Brauen, Locken und Sein Mal: sie haben beide Welten sich erobert,
Gehören alle zur Armee, zum Heer o eines Sultanes der Schönheit?

Sobald zu sprechen Er beginnt, da gleiten Perlen zahlreich nur von Seinen Lippen,
Ja sind die Zähne des Besitzers eines Mundes aus Perlmutt Juwelenreihen?

Wohl zum Vertrauten Seines Haares ist Nesimi mit gebrochnem Herzen nun geworden,
Wenn du’s nicht glaubst, so komme und erfahre meinen Atem, so nach 
           Moschus und nach Ambra duftend!
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Denn was die Seele immer auch von dir, du Seele, nun erfährt, mein 
         Innerstes empfindet keinen Schmerz,
Gott weiß es: diese Adern ja erleiden wie durch die Kanüle überhaupt gar 

keinen Schmerz.

Geschieht es durch das Hochzeitsfest mit dir, mein König, oder durch Vertrautheit:
Ach, tausendmal, von Kopf bis Fuß, verletzten meinen Körper sie, er aber 
       fühlet keinen Schmerz.

O wenn sie durch der Fundamentalisten Fatwa, gegen das von Gott gegebene 
       Gebot, mich häuten werden,
So macht es nichts! Solang ich alles nur durch Dich, mein König, ja erleide, 
             kennen diese Adern keinen Schmerz.

Aufgrund der Ammenmärchen dieser Fundamentalisten haben sie mich, 
       gegen das von Gott gegebene Gebot, gehäutet,
Doch weiß es Gott: durch Dich, mein König, ja erleiden die Besitzer von 
          Erkenntnis keinen Schmerz.

Indem am Felsen ich mein Glas zerschmetterte, verkündete ich Gott;
Den Eingeweihten ja bereitet dieser Augen-Schmerz, ach, der Ekstase bis
            zum Ende keinen Schmerz.

Und ritzst du einem Fundamentalisten nur den Finger, wird er zum 
                 Verleugner, flieht vor Gott,
Sieh’ aber diesen wahren Liebenden, sie häuten ihn von Kopf bis Fuß, doch 
       er erlebet dabei keinen Schmerz!

Seit wann hat feige Dummheit ihren Platz am Tage der Arena, o in der es 
         gilt, sich zu beweisen?
Doch den Arena-Wert erkennt ein wahrer Mensch: Vorherbestimmtes ja  
              bereitet keinen Schmerz!

Ihr Henkersknechte, schon anheimgefallen der Verwesung, häutet nur, Nesimis Leib!  
Seht her, wie viele Feiglinge hier einen wahren Menschen schlachten, doch 
                er kennet keinen Schmerz!
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So wisse: „Wie das Vieh sind sie – vielmehr verirrter noch sind sie!“ 
Das gilt für alle, welche sich durch deine Schönheit nicht belehren lassen.
Da ja auf Deinem Antlitz alle Dinge ausgewogen sind,
So bist Du der vom Anfang bis zum Ende nie Vergehende.
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Wer immer Adam auch erkannt hat, ist ein Mensch,
Und wer ihn nicht erkennt, ist Satan, zweifellos,
Zu hochmutig der Teufel war, um sich zu unterwerfen,
Sich selber hielt er für den Allerbarmer.
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Dein Antlitz wend’  von Gott nicht ab, erkenne Ihn!
Begreif’  die Sure „Bei dem Berge Tur…“, erkenn’  das Buch!
Beim Finger des Propheten Mustafa, erkenn’  die Mondenspaltung.
Zum Paradiesesfluß sind Deine Lippen ja geworden, nun verspüre 
       diese Köstlichkeit!
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Ach, überdrüssig ist der treuelosen Welt das Herz,
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Sich stürzte und entflammte in der Liebe Brand das Herz,
Es sättigte am Zuckersaft des Einsseins sich das Herz.
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Nach Gott schreib’  ich als meinen Namen nun „Nesimi“ hin,
So wisse, daß nach diesem tiefen Sinn ich weder Silber bin noch Gold,
Zerschmetterer der Götzen bin ich, ebenso der Götzendiener Aser,
Ich weise auf den rechten Weg und irre gleichfalls von ihm ab.
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